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Wladimir Burzew 

Prominente nichtjüdische Zeugen im Berner Prozeß. 


Sergius Swatikofi 


(Photös J.P.Z.) 


Der Berner Prozess 

um die „Protokolle der Weisen von Zion". 

(Spezialbericht unseres S—tz-Mitarbeiters.) 


Bern. Montag vormittags wurden vor dem Gerichtsprä¬ 
sidenten W. M e y e r die Verhandlungen in der Strafklage des 
Schweizer. Israelitischen Gemeindebundes 
(Vertreter Marcel Bloch) und der Israelitischen Cul¬ 
tusgemeinde Bern (Vertreter Emil B e r n h e i m) gegen 
den Gauleiter des Bundes Nat io na (sozialisti¬ 
sch er Eidgenossen, Architekt Fischer, sowie drei 
weitere Angeklagte wegen der Verteilung der «Protokolle 
der Weise n vonZion» und anderer antisemitischer Hetz¬ 
schriften an einer öffentlichen Versammlung in Bern wieder 
aufgenommen. Ueber den bisherigen Verlauf der Verhand¬ 
lungen vom 16. November 1933 haben wir in unserer letzten 
Nummer ausführlich berichtet. Die Verhandlungen finden im 
Schwurgerichtssaal statt, der von Pressevertretern aus dem 
Inland wie auch in starkem Maße aus dem Ausland sowie vom 
Publikum dicht gefüllt ist. 

Die Spannung ist mit Recht so groß, weil in diesem Pro¬ 
zeß endlich einmal die Axt an die Wurzel gelegt wird, und mit 
schweizerischer und speziell bernischer Geduld und Gründlich¬ 
keit untersucht wird, was es mit diesen sogenannten «Proto¬ 
kollen» für eine Bewandtnis hat. 

Als Zeugen treten Persönlichkeiten auf, die wie keine 
anderen berufen sind, kompetent auszusagen. Wir erwähnen 
die hervorragenden Vertreter der heute in der Emigration 
lebenden russischen bürgerlichen Intelligenz, an erster Stelle 
den berühmten Historiker und Minister in der provisorischen 


Regierung Lwow (1917), Professor Pawl Miljukow, den 
bedeuenden Journalisten Wladimir Burzew, der insbeson¬ 
dere durch die Entlarvung des im Dienste der zaristischen Ge¬ 
heimpolizei stehenden Agent provocateur Asew bekannt ge¬ 
worden ist, die dem rechten Flügel der Sozialdemokratie 
(Menschewiki) angehörenden Historiker Sergius Swatikoff, 
der nach dem Sturze des Zarismus Vizegouverneur von Peters¬ 
burg war, und Boris Nikolajewsky — alles Nichtjuden 
und erklärte Gegner der bolschewistischen Regierung. Von 
zionistischer Seite erscheinen als Zeugen Prof. Chaim W e i z- 
man n sowie die Teilnehmer des ersten Zionistenkongresses, 
an dem ja bekanntlich die «Protokolle» entstanden sein sollen. 
Dr. Max J. Bodenheimer, der rumänische Deputierte Dr. 
Meyer Ebner (Cernauti), Oberrabbiner Dr. Ehrenpreis, 
Stockholm, sowie Nationalrat Dr. D. E a r b s t e i n aus Zürich. 
Ferner sind der französische Adelige Graf du C li a y 1 a. der 
den russischen Priester Nilus persönlich gekannt hat, und der 
bekannte russisch-jüdische Anwalt Henri Sliosberg, Paris, 
ebenfalls ein Gegner der Bolschewisten, erschienen. 

Die Verhandlungen leitet, wie eingangs erwähnt, wieder¬ 
um Polizeirichter W. Meyer. Er waltet seines gerade dies¬ 
mal recht anstrengenden Amtes mit einer Gewandtheit, die 
sein Eindringen in die weitschichtige Materie beweist, und mit 
großer Korrektheit und Konzilianz allen Prozeßbeteiligten ge¬ 
genüber. Von den Angeklagten sind Th. Fischer, Silvio 
Schnell, Georg Haller und Kaufin. Aebersold erschie- 
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nen. Auffallenderweise fehlt der bisherige Verteidiger der 
drei letztgenannten, Dr. Ursprung, von dem es hieß, er 
werde noeli erscheinen. An seiner Stelle ist Fürsprech 
R u e f aus Bern erschienen. Arch. Fischer verteidigt sich 
wiederum allein und sichert sich von Anfang an das erhöhte, 
für den Staatsanwalt reservierte Pult. Als Experten in 
der Frage der Echtheit der «Protokolle» nehmen zu Seiten des 
Richters der Schriftsteller C. A. L o o s 1 i sowie der Basler 
Universitätsprofessor Dr. jur. Arthur Baum garten Platz. 
Der Experte der Angeklagten, der antisemitische Hetzpastor 
Münchmeyer, ist bis zuletzt unauffindbar geblieben, was 
von vielen auf den Willen der deutschen Regierung, sich im 
Ausland nicht durch eine solche Persönlichkeit zu kompromit¬ 
tieren, zurückgeführt wird. 

Auf Wunsch der Angeklagten hat der Präsident hierauf 
einen Orientalisten der Zürcher Universität, Prof. Hausheer, 
mit der Expertise beauftragen wollen. Dieser hat es jedoch 
abgelehnt, ein Gutachten abzugeben, da diese Dinge in keinem 
Zusammenhang mit seinem Fach stünden. Die Vertretung der 
Klägerschaft liegt wiederum in den Händen von Prof. Dr. 
M a 11 i und Rechtsanwalt Dr. Brunschwig in Bern. 

Die Fragen an die Experten. 

lauten im wesentlichen wie folgt: Sind die Protokolle der 
«Weisen von Zion» gefälscht oder sind sie ein Plagiat? Wenn 
ja, welches sind ihre Quellen? In welchen Beziehungen stehen 
diese Protokolle zum Zionistenkongreß von 1897 in Basel? 
Und schließlich noch die weitere Frage: Fallen diese Protokolle 
unter den Begriff «Schundliteratur»? Es sei festgestellt, daß 
beide Gerichtsexperten Schweizer und Nichtjuden sind. 

Der erste Verhandlungstag: Die Zeugen. 

Prof. Weizmanns Aussage. 

Montag vormittag, pünktlich um 8 Uhr, begannen die Ver¬ 
handlungen. Als erster Zeuge wird Prof. D r. C h. W e i z - 
mann, der frühere Präsident der Zionistischen Weltorgani¬ 
sation (von 1920—1931) einvernommen. Er antwortet auf die 
an ihn gestellten Fragen in der an ihm gewohnten Gelassen¬ 
heit und wirkt durch das sachliche Gewicht seiner Argumente. 
Weizmann umreißt das zionistische Ziel: die Schaffung einer 
öffentlich-rechtlich gesicherten Heimstätte für die Juden in 
Palästina, was denkbar weit von Weltherrschaftsplänen ent¬ 
fernt ist, und erklärt, daß der erste Zionistenkongreß weder 
mit den sog. «Protokollen der Weisen von 
Zion» noc h mit deren In haitauch nur das Ge- 
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Prof. Dr. Cli. Weizmann (Photo Jeanelia, Zürich). 


r i 11 g s t e zu tun habe. Er selbst, der seit seiner Jugend 
der zionistischen Idee mit ganzem Herzen angehöre, habe 
1897 nicht die nötigen Geldmittel besessen, um an dem ersten 
Zionisten-Kongresse in Basel teilzunehmen. Er habe aber die 
Protokolle dieses Kongresses aufs genaueste studiert und er 
könne aus dem Studium der Protokolle wie aller beteiligter 
Personen auf das sicherste hier erklären, daß neben den Ver¬ 
handlungen des Kongresses und den erforderlichen Kommis¬ 
sionssitzungen keinerlei Ge heim Sitzungen stattge¬ 
funden haben, in denen die angeblichen Pläne zur Errichtung 
einer jüdischen Weltherrschaft besprochen worden seien. Er 
erkläre die Behauptung, daß solche Pläne bestanden oder auch 
nur diskutiert worden seien, für eine Ungeheuerlich¬ 
keit. 

Dr. Weizmann erzählt sodann, wie er zum ersten Mal von 
den «Protokollen» Kenntnis erhielt. Als er 1918 nach Palästina 
reiste, zeigte ihm der englische General D e e d s ein vom 
Intelligence Service ihm überlassenes Manuskript von mehre¬ 
ren maschinengeschriebenen Seiten, das einen Auszug aus den 
sog. «Protokollen» enthielt, und eine Uebersetzung vom Russi¬ 
schen ins Englische war. Die russischen Exemplare hatte man 
bei russischen Offizieren und russischen Unteroffizieren im 
Kaukasus gefunden. Er, Weizmann, wie auch der nichtjüdi¬ 
sche General taxierten sofort die Sache als Fä 1 sc h u n g. 

Auf eine Anfrage betreffend einen von AlfredRosen- 
b e r g in einem seiner Bücher angeführten Ausspruch Weiz¬ 
manns gibt der Zeuge die Auskunft, daß Rosenberg einen Ab¬ 
schnitt aus seiner Rede, die er 1920 in Jerusalem gehalten 
habe, aus dem Zusammenhang gerissen und mißdeutend wie¬ 
dergegeben habe. 

Der Experte Professor Dr. Baum garten stellt fest, 
daß derartige Mißbräuche in der antisemiti¬ 
schen Literatur häufig anzutreffen seien, und 
wird dabei vom Experten L 0 0 s 1 i unterstützt. 

Im weiteren spricht Prof. Weizmann auf diesbezüg¬ 
liche Fragen hin über seine Studienzeit in Bern und erzählt 
von seinem Kampf um ein konstruktives Wirken der damals 
studierenden russischen jüdischen Jugend, wobei er einige 
Feststellungen über das Verhalten der Juden in Rußland macht. 
Der unmenschliche Druck, der im Zarenreich auf sie ausgeübt 
wurde, habe einen Teil zur Verzweiflung und zu umstürzleri- 
sclien Tendenzen getrieben; das sei ein Bestandteil der jüdi¬ 
schen Tragödie. Weizmann habe eine Politik der Mäßigung 
verfochten und zu beweisen versucht, daß dieJudendort, 
wo man sie normal leben läßt, in den west¬ 
lichen Staaten zur staatstreuen und fast kon¬ 
servativen Bürgerschaft gehören; so etwa in West¬ 
europa und in Deutschland, «als dieses noch zum Westen Eu¬ 
ropas zählte»; wo man sie knechtete, wie in Rußland, stürzte 
sich ein Teil von ihnen in die revolutionären Bewegungen. Und 
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dafür will man nun die ganze Judenschaft verantwortlich ma¬ 
chen. Durch die Unterdrückung wird die Gefahr fortwährender 
Gärung geschaffen. Von dieser «Gärung» ist nun in der antise¬ 
mitischen Literatur in dem Sinne die Rede, als ob die Juden die 
Welt ständig in Gärung halten wollten. Eine Zwischenbemer¬ 
kung Fischers, er sei ja auch Vollzionist, weil er wolle, daß alle 
Juden nach Palästina gehen, fertigt Weizmann schneidend ab: 
«Ich habe schon solche Freunde des Judentums wie Sie kennen 
gelernt, aber sie waren für mich keine Ermunterung.» 

Auf eine Frage des Gerichtsexperten C. A. L o o s 1 i be¬ 
treffend das Los der Juden unter der S o w j e t re¬ 
gier u n g erwidert der Zeuge, in Sowjetrußland ist 
der Zionismus verboten und verfolgt; in den 
Zuchthäusern Sibiriens befinden sich mindestens tausend zio¬ 
nistische Familien. Den Juden ist der religiöse Kult in gleicher 
Weise verboten oder erschwert wie andern Bekenntnissen. 
Professor Dr. Weizmann führt dann weiter aus, daß unter 
den bolschewistischen Führern und in der Re¬ 
gierung keine Zionisten seien; Bolschewis¬ 
mus und Zionismus seien miteinander unver¬ 
einbar. 

Die Aussage des Grafen du Chayla. 

Der nächste Zeuge, der französische Graf Armand M. 
du Chayla, Neffe eines bekannten französischen Admirals 
und ein Freund Millerands, ist der einzige, der den russischen 
Priester Sergius Nilus, dessen Name im engsten Zusammen¬ 
hang mit der Verbreitung der <Protokolle» im zaristischen 
Rußland steht, persönlich gekannt hat. Du Chayla 
verbrachte 12 Jahre in Rußland, wo er sich der griechisch- 
orthodoxen Kirche anschloß, und später den Weltkrieg im 
Range eines Hauptmanns in der Don-Armee mitmachte. Im 
Jahre 1909 lebte er in einem Kloster zusammen mit Nilus. 

Wer war Nilus? 

Der Zeuge hält Nilus für einen ehrlichen, aber gei¬ 
stig nicht normalen Menschen, für einen Fa¬ 
natiker schärfster Art, der von einer fixen und 
mittelalterlichen Idee besessen gewesen 
s e i und allmählich geisteskrank wurde. Nilus zeigte du Chayla 
eines Tages ein Manuskript, das angeblich die «Protokolle» 
enthalte. Es war von verschiedenen Verfassern geschrieben 
und zeigte auf der ersten Seite einen hellblauen 1 intenfleck. 
Nilus, so betonte du Chayla, habe ihm mitgeteilt, er habe diese 
Protokolle» durch den in der russischen Geschichte als Fäl¬ 
scher und Spitzel bekannten Ratschkowsky 
erhalten. Immerhin muß Nilus, der doch angeblich die «Proto¬ 
kolle» redigiert habe, an der Echtheit der «Protokolle» ge- 


zweifelt haben, denn er hat dem Zeugen, als dieser seine Be¬ 
denken äußerte, geantwortet, Gott könne auch durch 
den Mund von Fälschern und Lügnern die 
Wahrheit fördern! Die Aussagen du Chaylas sind bereits 
erschienen 1921 in den «Dernieres Nouveiles», dem Organ der 
antibolschewistischen russischen Emigranten der Richtung 
M i 1 j u k o w , der selber der Chefredakteur dieser Tageszei¬ 
tung ist. 

Nach Ansicht des Zeugen dienten die gefälschten Proto¬ 
kolle in Rußland als antisemitisches Kampfmittel (moyen d’agi- 
tation). Er erinnert an die Pogrome der antibolschewistischen 
Generäle P e 11 j u r a und D e n i k i n , die sich nur dadurch 
unterscheiden, daß Petljura diese Pogrome selber organisierte, 
während Denikin sie zu bekämpfen suchte. Auf eine Frage 
Fischers, ob der Zeuge Antisemit gewesen sei, applizierte 
der französische Graf dem nationalsozialistischen Gauleiter 
die deutliche Antwort, erkönnekein Antisemitsein, 
weil er Christ sei. Sein Vaterland Frankreich kenne 
keine jüdische Frage. 

Der Polizeichef als Fälscher der „Protokolle“. 

Der nächste Zeuse, der jetzt in Paris als Emigrant lebende 
russische Geschichtsforscher Dr. phil et jur. 

Sergius Swatikoff, 

der seinen Doktor in Heidelberg machte war zur Zeit der 
Regierung Lwow im Jahre 1919 nicht nur Vizebiirgermei- 
ster von Petersburg, sondern auch Unterstaatssekretär für das 
Polizeiwesen und er hatte gleichzeitig den Auftrag, die alte za¬ 
ristische Geheimpolizei (Ochrana) speziell auch im Ausland zu 
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liquidieren. Er macht seine Aussagen in deutscher Sprache 
und erklärt gleich zu Anfang derselben: «Diese Protokolle sind 
eine Fälschung.» Von den «Protokollen» hörte der Zeuge erst¬ 
mals im Jahre 1905: doch nahm man damals von denselben 
m den gebildeten Kreisen keinerlei Notiz, weil man sofort er¬ 
kannte. daß es sich um ein Phantasieprodukt handelte. 
Auch bei der Kirche und in der Regierung begegneten diese 
«I rotokolle» zum mindesten offiziell keinerlei Interesse. 

Swatikoff ist in der Lage, die wahre Quelle der «Proto¬ 
kolle» aufzudecken. Durch einen früheren engsten Mitarbeiter 
n V S . c £ .. k 0 w s k y s - tles Chefs der geheimen zaristischen 
olizei Tiir das Ausland, im Geheimdienst, namens H e i n r ic h 
B i ii t, einen aus dem Elsaß stammenden früheren Deutschen 
den er für durchaus glaubwürdig hält, erfuhr der Zeuge, daß 
auf Ratschkowsky die moralische Schuld an den gefälschten 
Protokollen fällt. Das System Ratschkowskys bestand darin. 
Fälschungen erstellen zu lassen, um diese dann nach der Art 
eines Agent provocateur auszunützen. Das Schlußglied in einer 
langen Kette von Fälschungen bildeten die «Protokolle der 
Weisen von Zion.» Nach der Ansicht von Bint hat Ratsch¬ 
kowsky diese «Protokolle» nicht selber geschrieben, sondern 
sie durch einen seiner «literarischen» Mitarbeiter, am ehesten 
Oolowinsky, erstellen lassen. Diese Protokolle» stellen, 
wovon sich der Zeuge durch eigene textvergleichende Unter¬ 
suchungen hat überzeugen können, eine, übrigens schlechte. 
U e b e r s e t z u n g des gegen Napoleon TU. g e - 
richteten französischen Pamphlets «D i a 1 o g u eaux 
enfers e n t r e Machiavel et Montesquieu» dar. 
das der Advokat Maurice Jo ly verfaßt hatte. Nun hat man 
vier Exemplare dieser sehr selten gewordenen Schrift auf 
der französischen Nationalbibliothek aufgefunden fauch die 
Stadtbibliothek in Bern hat ein Exemplar), und in 
einem dieser in der französischen Nationalbibliothek befind¬ 
lichen Exemplare finden sich S t r i c h e. — der Zeuge ist ge¬ 
neigt. diese Striche als von dem Verfasser der «Protokolle» 
stammend anzusehen, weil gerade die angestriche- 
n e n Stellen sich in den «Protokollen» wieder¬ 
finden. Der russische Polizeichef Ratschkowsky ist in den Au¬ 
gen des Zeugen der Prototyp des agent provocateur 
Die «Protokolle» bestellte er für seine politischen Ziele Sie 
wurden vielfach reproduziert und verbreitet und sollten bewei¬ 
sen, daß die Juden am Bolschewismus schuld seien. Der vorüber¬ 
gehend in Ungnade gefallene Ratschkowsky ist nach Ansicht 
Swatikoffs auch an der Ermordung des Ministers Plehwe. 
der jenen übrigens als einen Schurken bezeichnet hat. mit¬ 
schuldig, wenn er ihn nicht gar organisiert hat. Ni Ins dage¬ 
gen halt der Zeuge für einen Fanatiker und I n t r i g a n- 
t e n . der aber an die Echtheit der von Ratschkowsky ge¬ 
fälschten «Protokolle» geglaubt haben mag. 

lieber den Anteil der Juden an der revolutionären Bewe¬ 
gung in Rußland befragt, äußerte sich Swatikoff. es sei zwar 
richtig, daß der Prozentsatz der Juden innerhalb der russi¬ 
schen Revolutionäre im Laufe der Zeit mehr und mehr ge¬ 
stiegen sei. er erblickt darin aber nur eine natürliche Reak¬ 
tion auf die antisemitische Politik der zaristi¬ 
schen Regierung, der «antisemitischesten der Welt». 
Dabei sei aber das jüdische Element unter den russischen Re¬ 
volutionären das am wenigsten anarchistische, und am stärk¬ 
sten staatserhaltend gesinnte gewesen. 

In S o w j e t r u ß 1 a n d geht es den Juden wirf- 
sch a f 11 i c h sehr schlecht, auch wenn es heute mehr 
jüdische Beamte gibt als früher, wo ein Jude grundsätzlich 
überhau nt kein Beamter w r erdon durfte. Auf die Fraee des Ex¬ 
perten Prof. Baumtrarten stellt der Zeuge fest daß weder 
K e r e n s kinoch Lenin noch dessen Frau Juden 
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waren, sondern echte Russen. Und da sich Fischer 
auch für den Stammbaum des Zeugen selber interessiert, er¬ 
klärt dieser, daß zum mindesten in den letzten 5 Generationen 
in seiner Familie keine Juden waren (was selbst Herrn 
Goebbels mehr als genügen müßte). 

Die «Protokolle» eine schmutzige Waffe. 

Während Swatikoff bisher ruhig und fast ein wenig be¬ 
häbig auf die Fragen geantwortet hat, gerät er in Harnisch, als 
der Angeklagte Haller ihm vorwirft, daß er die incriminierte 
deutsche Ausgabe der «Protokolle» nicht kenne. Mit erhobener 
Stimme erklärt der Zeuge, diese «Protokolle» seien für ihn 
heute nicht mehr interessant. Er könne aber nur be¬ 
dauern, daß der Nationalsozialismus sich 
einer solch schmutzigen Waffe bediene. Und 
er schließt mit bewegter Stimme, die seine innere Erregung ver¬ 
rät: «Es handelt sich hier nicht um eine jüdi¬ 
sche Sache, sondern um die russische Nationalehre, 
d i e d u r c h d i e F ä 1 s c h u n g d e s S c h u r k e n Ratsch¬ 
kowsky befleckt worden ist. Ich spreche hier als 
russischer Bürger und als ehemaliges Mitglied einer demokra¬ 
tischen russischen Regierung. Daher bin ich interessiert am 
U r t e i 1 e i n e s unabhängigen Gerichts eines 
f r e i e n L a n d e s in der Frage der «Protokolle». 

Die „Protokolle“ waren ein Unglück für Rußland. 

Großem Interesse begegnen auch die Aussagen des näch¬ 
sten Zeugen, des berühmten russischen Journalisten 

Wladimir Burzew, 

der schon manchen Fälscher und Provokateur im zaristischen 
Rußland entlarvt hatte. Burzew, der ebenfalls ein Gegner der 
Bolschewisten ist. als Emigrant in Paris lebt und N i c h t j u d e 
ist. war seinerzeit schon davon überzeugt, daß die Protokolle 
eine Fälschung des Chefs der Ochrana. Ratsch- 
k o w s k y. waren, dessen Arbeitsmethoden er gut kannte. 
Ratschkowskys enger Mitarbeiter, der Polizeidirektor Lopu- 
c h i n — es ist derselbe, auf dessen Mitteilungen hin Burzew den 
berüchtigten agent provocateur der Ochrana. Asew. entlarven 
konnte — hat Burzew seinerzeit erklärt, daß er nicht daran 
zweifle, daß die Protokolle gefälscht seien, und der General 
Giobotschow. der Burzew früher überwachen mußte, an¬ 
vertraute ihm im Jahre 1920. als sie beide F.mieranten waren, 
daß die Protokollein den J a h r e n 1 8 9 6 b 1 s 1 9 0 0 
gefälschtworden seien.umdenZa ren. dessen 
antisemitische Neigungen man kannte, zu be¬ 
einflussen. 

Fin gewichtiges Argument für die Fälschung erblickt der 
Zeuge in der Tatsache, daß die «Protokolle» i m B e i 1 i s- 
Prozeß nicht verwendet wurden, weil man 
eben den sofortigen Nachweis der Fälschun¬ 
gen befürchtete. Selbst der russische Zar wünschte die 
Verwendung der Protokolle, an deren Echtheit er nicht glaubte, 
in jenem Prozeß nicht. Von den politischen Parteien hat keine 
die Protokolle ernst genommen. Der Zeuee zählt eine große 
Zahl hochstehender russischer Persönlichkeiten des zaristi¬ 
schen Regimes auf. welche die «Protokolle» einmütig als Fäl¬ 
schung betrachteten. N i 1 u s. den Burzew für ein Mitte'dmg 
zwischen Fanatiker und Fälscher ansieht, muß um die Fäl¬ 
schung gewußt haben, denn er protestierte nicht, wenn man 
behauptete, die Protokolle seien falsch Auf die Pogrome waren 
die Protokolle nach Ansicht des Zeugen nicht ohne Finfhiß 
Auf alle Fälle bedeuteten sie ein Unglück für 
Rußland. 
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Gefälschte Fäbchungen. 

Hierauf wird der russische Historiker 

Boris Nikolajewski 

einvernommen, der sich mit den «Protokollen» eingehend be¬ 
schäftigt hat. Fr ist ebenfalls Emigrant, nachdem er ein Jahr 
in einem bolschewistischen Gefängnis gesessen hat. Der Zeuge 
weist nach, daß diese «Protokolle» nach Ansicht der National¬ 
sozialisten schon Anfang der 9üer Jahre verfaßt worden sein 
müssen, also vor dem ersten Zionistenkongreß. Weiter zeigt 
der Zeuge, daß erst in der vierten, im Jahre 1917 erschienenen 
Auflage der <Protokolle» von Nilus deren Zusammenhang mit 
dem ersten Zionistenkongreß behauptet wird. Die «Protokolle» 
hatten ursprünglich mit dem Zionismus gar nichts zu tun. 
Diese Verquickung erfolgte erst viel später. 

Zu den Beziehungen zwischen Bolsche¬ 
wismus und Judentum bemerkt der Zeuge, dessen 
Vater und Großvater russische Priester und dessen Großmut¬ 
ter eine russische Bäuerin war, daß bei den Juden und selbst 
beim linksgerichteten «Bund» eigentlich keine Sympathien für 
den Bolschewismus bestanden. Die Behauptung, daß L e n i n, 
L u n atscharski und andere Führer in Sowjetrußland Ju¬ 
den seien, bezeichnet Nikolajewski als Fälschungen. In der 
letzten Zeit gebe es höchstens noch zwei bis drei Juden in der 
russischen Staatsleitung. 

Auf eine Frage Fischers, ob der Zeuge die deutschen 
«Protokolle» kenne, erwidert dieser, er habe kein Interesse für 
dieselben, weil es sich bei ihnen um eine Uebersetzung der 
russischen Protokolle und dazu erst noch um gefälschte 
F ä 1 s c h u n g e n handle. Eine schwere Blamage holt sich der 
Angeschuldigte Fischer, als er auf die Frage des Vorsitzen¬ 
den, in welcher Sprache denn die Originalprotokolle verfaßt 
seien, antworten muß, das wisse er nicht. Man sei ja 
hier, um dies «miteinander» festzustellen. 


Der zweite Verhandlungstag. 

Als erster Zeuge erscheint der bekannte russische Anwalt, 
der heute 71 Jahre alte 


Dr. Henri Sliosberg, 

der, obschon Jude, während der Zarenzeit als juristischer Bei¬ 
rat im Ministerium für innere Angelegenheiten tätig gewesen 
war und heute als Emigrant in Paris lebt. Sliosberg war durch 
den russischen Finanzminister Graf Witte im Jahre 1901 
beauftragt worden, ein G utachten über ein maschinenge¬ 
schriebenes «Protokoll» auszuarbeiten. Sliosberg kam zum 
Resultat, daß es sich um eine lächerliche Fälschung 
handelte, mit dem Zweck, nicht nur die Juden, sondern auch 
die demokratischen Parteien und den Grafen Witte selber, den 
die russischen Adelskreise haßten, zu diskreditieren. In 
R a t s c h k o w s k y, den er persönlich kannte, erblickte der 
Zeuge einen «Meister der Provokation», in Nil u s bestenfalls 
einen religiösen Fanatiker, der den jüdischen Messianismus 
völlig mißverstand. 

Interessant ist die Feststellung Sliosbergs, daß bereits im 
Jahre 1895 in Rußland eine Broschüre mit dem Titel «Das 
G e h e i m n i s des J u d e n t u m s» erschien, die schon alle 
diejenigen Gedanken enthielt, die heute dem erst 2 Jahre später 
abgehaltenen Zionistenkongreß angedichtet werden Niemand 
habe die «Protokolle» in Rußland ernst genommen. Fs sei auch 
absurd gewesen, den verelendeten jüdischen Massen in Ruß¬ 
land, die um ihr kärgliches Brot zu kämpfen hatten, Wel.herr- 
schaftspläne zuzumuten. Im weiteren vermittelt der Zeuge 
einen klaren Einblick in die Entwicklungsgeschichte des immer 
mehr sich steigernden russischen Antisemitismus, der 
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Dr. denn Miübbei g (Pluto JFZ). 

viele Juden in die revolutionäre Opposition getrieben habe. 
Das russische Volk sei nicht antisemitisch gewesen. 

Ein Teilnehmer des ersten Zionistenkongresses als Zeuge. 

Dr. Mayer Ebner, Rechtsanwalt in Czernowitz und ehe¬ 
maliger Deputierter im rumänischen Parlament und Senator, 
hat dem ersten Zionistenkongreß als 25-Jähriger beigewohnt. 
Fr sowie die später vernommenen Teilnehmer des ersten Kon¬ 
gresses machen auf Befragen Angaben, die einem Juden als 
platte Selbstverständlichkeiten Vorkommen, die aber die Natur 
des Prozesses notwendig macht. Dr. Ebner hat an sämtlichen 
Sitzungen des drei Tage dauernden Kongresses tei'genommen. 
Von geheimen Sitzungen ist ihm nichts bekannt; er 
hält sie für ausgeschlossen. Der Kongreß beschäftigte 
sich mit der Lage der Juden in der ganzen Welt und vor allem 
mit der Schaffung einer öffentlichrechtlich gesicherten Heim¬ 
stätte in Palästina. Vom Plan einer jüdischen Weltherrschaft 
war mit keinem einzigen Worte die Rede, was der Zeuge am 
liebsten in feierlichster Weise beschwören möchte. Fr be¬ 
stätigt die Uebereinstimmung des dem Gericht vorliegenden, 
aus der Berner Stadtbibliothek entliehenen Protokolls des er¬ 
sten Zionistenkongresses mit dem Original. Ein inoffiziel¬ 
les zweites Protokoll existiert nicht. Theodor 
Herzl wollte gerade die vollste Oeffentlichkeit der 
Verhandlungen. Das Ziel, das ihm vorschwebte, ergibt sich 
am besten aus dem im Protokoll aufgeführten Schlußsatz sei¬ 
ner Ansprache an den Kongreß: «Wenn der Pflug in der starken 
Hand des jüdischen Bauern ruhen wird, wird die Judenfrage ge¬ 
löst sein.» Jüdische Weltherrschaftspläne hätten die Zionisten 
am ersten Kongreß schon deshalb nicht schmieden können, 
weil sie nur eine Minderheit im Judentum bildeten, die jüdi¬ 
schen Finanzleute nicht auf ihrer Seite und die Rabbiner voll¬ 
ends gegen sich hatten. Dr. Ebner schließt sich einer vom 
Experten L o o s 1 i verlesenen, am letzten Zionistenkongreß in 
Prag (1933) aufgesetzten Erklärung dreier weiterer Teilnehmer 
am ersten Kongreß, Nahum S o k o 1 o w, H. Farbstein und 
Jacob de Haas, die sicli gegen die gefälschten «Protokolle» 
wendet, vollinhaltlich an. 

Der Angeklagte Arcli. Fischer stellt hier das Begehren, 
das vorlirgende Kongreßprotokoll mit dem Original zu ver¬ 
gleichen, da die sog. zweite Auflage und auch das Berner 
Bibliothek-Exemplar Fälschungen sein könnten. (Heiterkeit.) 
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Der frühere Außenminister Miljukow sagt aus. 

Einen denkwürdigen Höhepunkt erreicht der Prozeß, als 
der berühmte, einer alten Adclsfamilie entstammende russische 
Historiker, der mehrere Professuren bekleidete, Leader der 
Kadettenpartei (konstitutionelle Demokraten) und Außenmini¬ 
ster in der provisorischen Regierung im Jahre 1919 war, 

Paul Miljukow 

als Zeuge den Qerichtssaal betritt. Es ist erstaunlich, welche 
geistige, wie auch körperliche Elastizität dieser überragende 
Gelehrte und Politiker heute noch, im Alter von 75 Jahren, 
besitzt. Entschiedener Antibolschewist, gibt Miljukow in Paris 
die Zeitschrift «Les Dernieres Nouvelles» heraus und ist Vor¬ 
sitzender der «Association de la Presse Etrangere». Seine Ant¬ 
worten sind von einer prachtvollen, überzeugenden Klarheit 
und Präzision. 

Die Juden, so führt Miljukow aus, beteiligten sich 
an der Revolution des Jahres 1917 wie die übrigen russischen 
Bürger. Wenn ihr Prozentsatz etwas höher war, so ist dies 
der Juden hetze der zaristischen Regierungen 
juzuschreiben, die mit Ausnahme einer kurzen Zeit unter 
Alexander II. immer antisemitisch waren. In den provisori¬ 
schen Regierungen waren, soweit sich der Zeuge erinnert, 
keine Juden. Dagegen waren alle vier provisorischen Regie¬ 
rungen judenfreundlich und erklärten sich für die Emanzipation 
der Juden. Aber auch den angeblich jüdischen Ur¬ 
sprung des heutigen bolschewistischen Re¬ 
gimes stellt Miljukow entschieden in Abrede. 
Obwohl Gegner dieses Regimes, müsse er es als eine Ver¬ 
leumdung des russischen Volkes zurück weisen, wenn man die 
Verantwortung für das neue Regime auf andere Schultern ab¬ 
zuwälzen versuche. Auf die Frage, ob er die «Protokolle» für 
eine Fälschung halte, antwortet Miljukow: «Nun ja, g e w i ß.» 
Diese «Protokolle» stützen sich auf das Pamphlet von Maurice 
J o 1 y, nur daß das Niveau dieser Vorlage ein etwas höheres 
war als dasjenige der gefälschten «Protokolle». N i 1 u s war 
nach Ansicht des Zeugen ein religiöser Fanatiker, aber be¬ 
stimmt nicht der Verfasser der «Protokolle». Aber er selbst 
zweifelte schon an der Echtheit dieser «Protokolle». Die Ge¬ 
dankengänge dieser «Protokolle» lassen sich schon etwa um 
das Jahr 1890 nachweisen. Bis zur Revolution vom Jahre 1905 
hatte man in der russischen Oeffentlichkeit von den «Protokol¬ 
len» kaum Kenntnis. Weder im Beili s-P r o z e ß, noch 
in der Duma wagten die «Schwarzen Hundert» 
die «Protokolle» zu verwenden, weil sie wußten, 
daß man ihnen die Fälschung nachweisen würde. Eine große 
Rolle spielten diese «Protokolle» dann später in den weißen 
Armeen, besonders in den Kreisen der Offiziere. Die P o- 
g r o m e jener Zeit gehen nach Miljukow wenn auch nicht 
unmittelbar, so doch mittelbar auf jene «Protokolle» zurück. 

Auf eine Frage des Experten Prof. Baumgarten, ob 
der Zeuge einen Historiker von Rang kenne, der die Proto¬ 
kolle für echt halte, erwidert Miljukow lächelnd: «Das 
ist ganz ausgeschlossen; dazu ist es für einen 
Historiker eine zu grobe Erfindung.» Ueberhaupt 
könne kein gebildeter Mensch die «Protokolle» ernst nehmen. 

Auf eine weitere Frage von Prof. Baum garten be¬ 
stätigte M i 1 j u k o w die sehr beachtliche Tatsache, daß in den 
«Protokollen» den Juden Ziele unterschoben werden, wie sie 
in Wahrheit die Gegner Wittes, die «Schwarzen Hundert», 
verfolgten, so beispielsweise deren Finanzprogramm, und er 
bestätigt endlich auch seinerseits, daß die «Protokolle» auf 
die weißen Armeen demoralisierend gewirkt haben. 



Oberrabbiner Dr. Marcus Ehrenpreis, Stockholm 

(Photo J.P.Z.) 

Weitere Teilnehmer des 1. Zionistenkongresses. 

Der Oberrabbiner von Stockholm, 

Dr. Marcus Ehrenpreis. 

der als Sekretär der Vorbereitungskomniission für den ersten 
Kongreß mit Theodor HerzI zusammen tätig gewesen war und 
im Präsidium dieses Kongresses saß, bestätigt die Aussagen 
Dr. Ebners sowie der Unterzeichner der Prager Erklärung in 
vollem Umfang. Er verliest das Einberufungsschrei¬ 
ben zum ersten Zionistenkongreß, aus dem sich 
deutlich ergibt, daß Herzl die v o 11 s t e 0 e f f e n 11 i c h k e i t 
wünschte (vergl. die photographische Kopie dieser Einladung, 
die Herr Oberrabbiner Dr. Ehrenpreis uns freundlicherweise 
zur Reproduktion überließ, sowie die Uebersetzung auf Seite 
16. Die Red.) Herzl wollte ja, daß die gesamte Welt an der 
Verwirklichung des zionistischen Programmes, der Errichtung 
einer öffentlich-rechtlichen Heimstätte für das jüdische Volk in 
Palästina, mithelfe. Der Zeuge schildert die ideale Gestalt 
Herzls, der ein guter Europäer im Sinne Nietzsches und dem 
jeder Chauvinismus fremd war. Etwas anderes als das Ori¬ 
ginalprotokoll, das mit dem Exemplar der Bibliothek Bern 
übereinstimme, sei nie geschrieben worden. Anderseits ent¬ 
halte das Protokoll aber auch alles, was verhandelt worden 
sei. Es wurde nämlich ausdrücklich beschlossen, ein steno¬ 
graphisches Protokoll anzulegen, nachdem man zuerst daran 
gedacht hatte, aus Ersparnisgründen nur ein Resume der Ver¬ 
handlungen herauszugeben. 

Der Zeuge kommt auf die Unterschiebung der Antisemiten zu¬ 
rück, die ihn im Vorwort der «Protokolle» als Zeugen für 
derenEchtheit anführen. Er weist nach, daß der Satz, 
den er anläßlich einer Gedenkrede am 27. Todestage Herzls 
gebraucht hat, und den die Antisemiten auszuschlachten ver¬ 
suchen, Herzl sei «mit einem voraus festgelegtcn Ziel» zuin 
ersten Kongreß gekommen, mit irgendwelchen Welt¬ 
herrschaftsplänen nicht das mindeste zu tun 
habe, sondern sich ausschließlich auf die Besiedelung 
Palästinas bezogen habe, was sich auch aus dem ge¬ 
samten Inhalt seiner Rede klar ergebe. (Bekanntlich hat Herr 
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Photographie des Originals der Einladung zum ersten Zionisten¬ 
kongreß in Basel 1897. (Von Herrn Oberrabbiner Dr. Ehrenpreis der 
.1. P. Z. freundlichst zur Verfügung gestellt. Uebersetzung siehe S. 16.) 

Dr. Ehrenpreis wegen dieser verleumderischen Unterschiebung 
in Basel gegen den Herausgeber des ehemaligen «Eisernen 
B e s e n», Dr. Zander, Strafklage erhoben.) Ebensowenig 
wie Herzl kann aber auch Ach ad Haa m, von dem dies 
auch behauptet wird, jemals etwas dem Inhalt der «Proto¬ 
kolle» Aehnliches geschrieben haben. Acliad Haam (Ascher 
Ginsberg) unterschied sich von Herzl lediglich darin, daß er 
statt des politischen Zionismus ein kulturellesZentrum 
in Palästina erstrebte. «Die Protokolle» so rief Dr. 
Ehrenpreis in tiefer Bewegung aus, «s i 11 d nicht nur 
eine Fälschung der wahren zionistischen 
Protokolle, sondern sind eine Verfälschung 
des jüdischen Volkstums und seiner Ge¬ 
schichte. Was sich hier in diesem Gericlitssaal ab¬ 
spielt, ist ein Stück Weltgeschichte. Es ist der Pro¬ 
zeß des gesamten Judentums gegen seine 
Ehrabschneider, in welchem Lande immer diese sich 
befinden. 16 Millionen Juden sind in ihrer Ehre aufs tiefste 
verletzt». Dereinst werde man staunen und es als Schande 
für Europa empfinden, daß ein solcher Schwindel wie die 
«Protokolle» einmal möglich war und sich von Land zu Land 
verbreiten konnte. 

Anschließend an diese Ausführungen gab der Zeuge auf 
Wunsch des Experten Loosli Aufklärungen über Talmud. 
Schulchan Arucli und die Kabbala, die durch ihre Klarheit, 
ihre lucide Darstellung und souveräne Art der Beherrschung 
der Materie das gesamte Auditorium fesselten, mit Aus¬ 
nahme des Herrn E i s c h e r, der aus dem Ausspruch des Zeu¬ 
gen, man sollte doch einmal die Heilige Schrift studieren, das 
seien die wahren Protokolle des Judentums, die in ihrer Stu¬ 
pidität wohl kaum noch zu überbietende Folgerung ableitete, 
dann seien eben die Protokolle des ersten Zionistenkongresses 
und das Exemplar der Berner Bibliothek gefälscht und die 
Heilige Schrift müsse her! Aber es handelt sich in diesem 
Prozeß ja nicht um die sehr wenig interessante Person des 
Angeschuldigten. 

Nationalrat Dr. I arbstein als Zeuge. 

Die bewegliche und sprudelnde Erscheinung des näch¬ 
sten Zeugen, des zürcherischen Rechtsanwaltes Dr. David 
Farbstein, braucht man unsern Lesern nicht mehr vorzu- 
stellen. Der Assisensaal mag ihn an die Tage erinnern, da er 
die Angeklagten aus dem großen November - Generalstreik 
verteidigte. Der Zeuge erzählt, wie er Mitarbeiter in der 



Nationalrat Dr. D. Farbstein. 


Zeitschrift ««Haschiloach» von Achad Haam, einem von einem 
gewaltigen Glauben an die Wissenschaft beseelten Manne 
und einer Persönlichkeit tolstojanischer Prägung, war und wie 
Theodor Herzl dadurch auf ihn aufmerksam wurde und ihn 
für die Vorbereitungsarbeiten des ersten Kongresses gewann. 
Dr. Farbstein nahm als Delegierter an diesem Kongreß 
teil und hielt ein Referat über «die wirtschaftliche Bedeutung 
des Zionismus». Auf die Frage des Vorsitzenden: «Halten 
Sie es für möglich, daß diese «Protokolle» (nämlich die von 
I lieodor Fritsch herausgegebenen) an jenem Kongreß entstan¬ 
den sind», antwortet Dr. Farbstein kurz und bündig: «Der 
Kongreß bestand nicht aus Geisteskranke n». 
Der Inhalt der sog. «Protokolle» entspreche viel eher der na¬ 
tionalsozialistischen Staatsphilosophie. Den Zweck der 
Fälschung erblickt Dr. Farbstein in der Absicht der 
russischen Geheimpolizei, die Juden zu ver- 
1 e u md eil, um dadurch die Demokratie zu tref¬ 
fen, wie es ja ähnlich die Antisemiten unserer Zeit machen. 

Zwei Freimaurer geben Auskunft. 

Direktor Theodor T 0 b 1 e r und Dr. Eduard W e 11 i von 
der Freimaurerloge «Zur H 0 f f n u n g» in Bern, die der 
schweizerischen Großloge «Alpin a» eingegliedert ist, ver¬ 
breiten sich eingehend über das Wesen und die Ziele der 
Freimaurerei. Von irgend welchen Beziehungen zu jü¬ 
dischen Organisationen ist ihnen, obwohl sie beide 
seit Jahrzehnten der Freimaurerei angehören, nichts be¬ 
kannt. Wer behauptet, daß die Freimaurer 
a 11 e i n 0 d e r gemeinsam mit den Juden die 
Weltherrschaft erstreben, sei ein Lügner. 

Justizrat Dr. Max Bodenheimer sagt aus. 

In der Nachmittagssitzung unternehmen die An¬ 
geklagten verschiedene Vorstöße, was schon durch das Er¬ 
scheinen des Hauptverteidigers, der gedrungenen Gestalt Dr. 
Ursprungs, angekündigt wird, von dem es zuerst hieß, er 
habe sein Mandat niedergelegt. Vorerst macht aber noch der 
frühere Rechtsanwalt Justizrat Dr. Max Bodenheimer 
seine Depositionen über den ersten Zionistenkongreß, dem er 
ebenfalls als Delegierter und als Mitglied des Organisations¬ 
komitees beigewohnt hat. Auch dieser Zeuge erklärt es für 
völlig undenkbar, daß noch ein zweites geheimes 
Protokoll geführt worden sei. Bei der Vertrauensstellung, die 
er bei Dr. Herzl eingenommen habe, würde ihm dieser jede 
Veränderung des Protokolls mitgeteilt haben. In einer vertrau¬ 
lichen Sitzung vor Kongreßbeginn seien lediglich interne Fra¬ 
gen der Organisation des Kongresses und der Bewegung be¬ 
handelt worden. Von irgend einem, von der Idee des Zionismus 
abweichenden Plane war niemals die Rede. Geheimsitzungen 
sind völlig ausgeschlossen. Wäre eine solche von einem Teil 
der Delegierten abgehalten worden, so erklärt der Zeuge unter 
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allgemeiner Heiterkeit, dann hätten alle andern Delegierten 
innerhalb einer halben Stunde von dieser geheimen» Sitzung 
genaueste Kenntnis gehabt. Der Zeuge zeigt an Zitaten aus 
den Protokollen», die er erstmals auf die Vorladung hin durch¬ 
gelesen habe, die Unmöglichkeit ihres zionistischen Ursprungs. 
So sei in den «Protokollen» vom «Segen derZerstreu- 
u n g » die Rede, während die Zionisten in dieser Zerstreuung 
gerade die Wurzel allen jüdischen Leidens erblicken. Weiter 
sei es ganz absurd anzunehmen, daß die Zionisten, die zur 
Zeit des ersten Kongresses keine Mittel hatten, um beispiels¬ 
weise ein Bureau in Deutschland zu unterhalten, und die die 


Spesen für die Reise der Herrschen Delegation zum deut¬ 
schen Kaiser nach Jerusalem erst eine halbe btundc vor Ab¬ 
gang des Zuges durch eine freiwillige Sammlung russischer 
Juden überwiesen erhielten, nach der Weltherrschalt gestrebt 
haben sollen! Ebensowenig wie Her/.l kann « Ach ad Da am» 
jemals Pläne gehabt haben, wie sie in den «Protokollen» enthal¬ 
ten sind. Wie hätte Achad Haam für den Plan einer jüdischen 
Weltherrschaft eintreten können, wenn er doch schon den Ju¬ 
denstaat Herzls für unrealisierbar hielt. Auch Dr. Bodenheimer 
schließt sich der Prager Erklärung von Sokolow, H. 
Farbstein und Jacob de Haas vorbehaltlos an. 



ln bewunderungswürdiger, gediegener Kombination haben die 
Packard-Werke die neuen Modelle geschaffen. Dabei sind die seit 
bald 30 Jahren beibehaltenen Packard-Charakteristiken in sehr ge¬ 
fälliger Weise mit den heute gewünschten Linien kombiniert wor¬ 
den. Aber ebenso groß ist der Fortschritt mechanischer Verbesse¬ 
rungen, insbesondere Lebensdauer und Zuverlässigkeit sowie 
Ruhe und Fahrkomfort. 

Die 8-Zylinder-, die Super-8-Zylinder- und die 12-Zylinder-Wagen 
haben die bahnbrechend vorangegangenen Neuerungen, die sich 
seit vielen Jahren ebenso beliebt wie unentbehrlich machten, 
wiederum zu eigen: 

1. Der 8-Zylinder-Linienmotor, der bahnbrechend allen als Muster voranging. 

2. Der 12-Zylinder-Motor, der schon seit 1915 ebenfalls mustergültig voranging. 
5. Die Packard-Chassis-Zentralschmierung als erste und heute noch vollkom¬ 
menste. 

4. Die von Packard kombinierten, während der Fahrt verstellbaren Stoßdämpfer. 
5 Die verstellbare Packard-Steuerung. 

Packard-Automobile sind weit überlegen und präsentieren bei¬ 
nahe den doppelten Wert des Kaufpreises. — Die musterhafte 
Wetfcstätte und Service sowie das vollständige Ersatzteillager 
stehen dem Packard-Besitzer jederzeit zur Verfügung. — Seit 
15 Jahren ist die für Europa vorangegangene Generalvertretung 
unverändert in gleichen Händen. 

WERNER RISCH, ZÜRICH 
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Zwei Stenographen des ersten Zionistenkongresses als Zeugen. 

Ein unterhaltsames und durch die Schlichtheit der Deposi¬ 
tionen rührendes Intermezzo bildet die Einvernahme zweier 
Nichtjuden, die seinerzeit das Protokoll der Verhandlungen des 
ersten Kongresses im Jahre 1897 geführt haben. 

Der Typograph Sieber aus Basel hat als damaliger 
Präsident eines Stenographenvereins im Auftrag von Dr. 
Theodor Herzl die Verhandlungen des ersten und zweiten 
Tages protokolliert. Er erklärt, daß Herzl ein Idealist 
gewesen sei, der den Juden nur eine Heimstätte in Palästina 
verschaffen wollte. Von einer Weltherrschaft sei 
nie die Rede gewese n. Uebrigens seien sich die Dele¬ 
gierten gar nicht immer einig gewesen, «obwohl sie Juden 
waren». 

Die gleichen Aussagen macht Dr. nied. Dietrich, der als 
junger Student die Kongreßverhandlungen ebenfalls mitsteno¬ 
graphiert hatte und die ganzen drei Tage zugegen gewesen 
war. Alle Sitzungen seien öffentlich gewesen, jeder habe zu¬ 
hören können. Unter allgemeiner Heiterkeit bemerkt der 
Zeuge, der dritte Stenograph sei Redaktor gewesen und hätte 
als solcher etwaige Geheimverhandlungen sowieso in die Zei¬ 
tung gebracht. 

Ein Redaktor der «Basler Nachrichten» sagt aus. 

Als nächster Zeuge erscheint Herr 

Dr. jur. Otto Zoller 

gegenwärtig Rechtsanwalt in Zürich, der langjährige Redaktor 
und spätere Chefredaktor der « Basler Nach richte n », 
sowie ehemaliger Nationalrat und Präsident des Großen Ra¬ 
tes in Basel. Der Zeuge hat dem ersten Zionistenkongreß als 
berichterstattender Redaktor der Basler Nachrichten bei¬ 
gewohnt und sagt aus: Von geheimen S i t z u n gen sei 
auch nicht die Spur gewese n. Der Kongreß dauerte 
nur drei Tage, und da die «Protokolle der Weisen von Zion» 
angeblich in 24 Sitzungen zustande gekommen sein sollen, so 
hätten neben den öffentlichen Verhandlungen jeden I ag noch 
durchschnittlich 8 Geheimsitzungen stattfinden müssen. Das 
ist doch undenkbar. Niemand hat in Basel etwas von ge¬ 
heimen Sitzungen gehört. Hätten damals solche stattgefunden, 
so würden das die Basler Berichterstater, die keine Juden 
waren und unter denen sich findige Köpfe befanden, schon 
herausbekommen haben. Basel war ja damals auch noch nicht 
so groß wie heute. Gesprochen wurde am Kongreß deutsch, 
englisch, französisch und hebräisch. Die fremden Sprachen 
wurden ins Deutsche übersetzt. V o n Weltherrschafts¬ 
plänen der Juden war n i e m a ls die Rede. Man 
sprach immer nur von einem Charter der türkischen Regie¬ 
rung und von einer öffentlich-rechtlich gesicherten Heimstätte 
der Juden in Palästina. Die Teilnehmer des Kongresses mach¬ 
ten alles weniger als den Eindruck von Verschwörern. Im Ge¬ 
genteil, es herrschte unter ihnen eine enthusiastische Stim¬ 
mung, wenn auch gelegentlich kritisiert und gemurmelt wurde. 

Ergänzende Zeugenaussagen. 

Zwischenhinein werden drei bereits verhörte Zeugen noch¬ 
mals durch die Experten befragt. Dabei bezeichnet Dr. F arb¬ 
stein den von Hans A. W y s s in einer Schrift der «Nationa¬ 
len Front» verwendeten angeblichen Brief eines «Fürsten der 
Juden in Konstantinopel» an den Rabbiner von Arles, dessen 
Inhalt die Juden aufs schwerste verleumdet, als eine erwie¬ 
sene Fälschung. 

Der Zeuge Swatikoff, der in der Zwischenzeit offi¬ 
zielle bei den Gerichtsakten liegende russische Akten studiert 
hat, stellt an Hand derselben fest, daß auch Nilus selber um die 
Fälschung der Protokolle gewußt und einen gewissen Anteil 
an der Fälschungs- oder doch der Nachfälschungsarbeit ge¬ 
nommen haben muß. Auf Frage eines Experten schildert der 
Zeuge in bewegten Worten den Schrecken eines Ju¬ 
de n p o g r o m s , den er selber zur Zarenzeit miterlebt hat. 
Ein Polizeibeamter, den Swatikoff zum Einschreiten auffor¬ 
derte, habe ihm geantwortet, er habe keinen Befehl dazu, 
und ein zweiter habe noch deutlicher erklärt, er habe den Be¬ 
fehl nicht einzuschreiten. 

Rechtsanwalt Sliosberg widerlegt die im zaristischen 
Rußland häufig erhobene Anschuldigung, als hätten die Juden 
in Rußland durch das Mittel des Kalial» einen Staat im Staate 



Rechtsanwalt D r. Otto Zoller, Zürich, 
der dem ersten Zionistenkongreß als Redaktor der «Basler 
Nachrichten» beiwohnte. 

gebildet. Es habe sich lediglich um unpolitische Hilfsorganisa¬ 
tionen für die durch Pogrome betroffenen jüdischen Gemein¬ 
den gehandelt. 

Der ehemalige Redaktor des «Eisernen Besen», Dr. Zander, 
als Entlastungszeuge. 

Eine trotz einem betont zur Schau getragenen Selbstbe¬ 
wußtsein noch etwas knabenhaft anmutende Erscheinung 
nimmt auf der Zeugenbank Platz, der ehemalige Redaktor des 
«Eisernen Besen», Dr. Z a nder, der bekanntlich in die noch 
schwebenden Basler Prozesse verwickelt ist. Dr. Zander er¬ 
klärt, daß er, seit er im Juni 1934 aus der «Nationalen Front» 
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Ein neuer Wagen zu einem verblüffend niedrigen Preis 

von Fr. 10,900 an. 



Die ganze Automo¬ 
bil-Welt zeigt reges 
Interesse an den 
neuen Modellen. Der 
Name Buick garantiert, dass jedes neue 
Buick-Erzeugnis zur Klasse hochwer¬ 
tiger Qualitätswagen gehört, in der 
Buick seit Jahren tonangebend ist. — 
Bei den verblüffend niedrigen Freisen 


der neuen Buick - Modelle ist kein 
Grund vorhanden, sich mit weniger als 
einernBuick zufrieden zu geben. —Un¬ 
terziehen Sie den neuen Buick einer 
scharfen und gründlichenPriifungund 
Sie werden erkennen, dass keine einzi¬ 
ge der Eigenschaften, die den Buick 
zum auserwählten Wagen seiner Preis¬ 
klasse gemacht haben, geopfert wurde. 

/ rogramm 10351 Dieses neue Modell ist eine glückliche Ergänzung der 

Reihe det bereits bekannten und so beliebten Ruick-Modelle. Die ersten Wagen sind einge¬ 
troffen, Verlangen Sie eine nichtverpflichtende Vorführung, 
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ausgetreten sei. keiner politischen Organisation mehr ange- 
hore. Da der Verteidiger des Angeklagten Silvio Schnell sich 
aur Zander als Zeugen dafür beruft, daß Schnell bei der Ver¬ 
ödung der -Protokolle» gutgläubig gehandelt habe, erklärt 
der Zeuge, er habe die «Protokolle» in einem Artikel des 
«Eiserne?! Besen» vom 9. Juni des Vorjahres für echt erklärt, 
und der Angeklagte Schnell habe ihn, Zander, als eine Auto- 
r i t ä t in dieser krage betrachten dürfen, weil er sich wissen¬ 
schaftlich betätige und den Doktorgrad bekleide (!). Auf eine 
Intervention des Vertreters der Klägerschaft Prof. Dr. Ma tti 
hm. der den Zeugen in die Enge treibt, muß dieser zugeben, 
daß er keine spezielle Kenntnis im Vergleichen von Urkun¬ 
den besitze. Zander zieht sich auf den Standpunkt zurück, er 
habe die «Protokolle» für echt halten dürfen, weil sie dem 
jüdischen Weltprogramm entsprechen — vom Talmud bis zu 
Rathenau ziehe sich eine einzige rote Linie! — und weil von 
jüdischer Seite nie vor einem Gericht gegen die Fälschung 
geklagt worden sei. Experte Loosli stellt durch Fragen fest, 
daß Zander das Pamphlet von Maurice .Toly, das er mit den 
deutschen «Protokollen» verglichen haben will, nie in der Ori¬ 
ginalsprache gelesen hat (es sei immer gerade ausgeliehen ge¬ 
wesen!). Immerhin muß Zander auch auf Grund der deutschen 
Uebersetzung zugeben, daß die «Protokolle» gewisse Wendun¬ 
gen enthalten, die in der Schrift von Joly Vorkommen. 

Ein Verschleppungsversuch der Anjreschuldigten? 

Nachdem die Zeugenbefragung zu Ende geführt ist, er¬ 
klärt der Vorsitzende, er wolle den Angeklagten noch ein 
fetztes Mal Gelegenheit geben, auch ihrerseits einen Experten 
in der Frage der Echtheit der «Protokolle» zu bezeichnen. Da¬ 
raufhin schlägt Fürsprech R u e f wiederum einen deutschen 
Fachmann vor — in der Schweiz scheint es, was ihr zur Ehre 
gereicht, offenbar keine Experten für die Echtheit der «Proto¬ 
kolle» zu geben! —, einen Oberstleutnant a. D. Fleisch¬ 
hauer in Erfurt. Auf die Vorstellung des Vorsitzenden hin 
will Fürsprech Ruef die Garantie übernehmen, daß dieser Herr 
wirklich existiert und durch die Post erreichbar ist. Gleich¬ 
zeitig beantragt Dr. Ursprung den Beizug der Basler Ak¬ 
ten in der Sache Dr. Zander contra Dreyfus-Brodski und Dr. 
Marcus Cohn. Prof. Dr. M a 11 i erklärt, daß die Privatkläger 
erst am folgenden Tage zu den Anträgen der Angeklagten, 
die auf eine Verschleppung des Prozesses hinaus¬ 
laufen, nachdem der Experte schon seit nunmehr bald einem 
Jahr habe bezeichnet werden können, Stellung nehmen wer¬ 
den. 

Dr. Ursprung gibt namens seiner Klienten Haller und 
Dr. Meyer die Erklärung ab. daß er keine weiteren Errän- 
zungsantrnge stelle, da seine Klienten nicht wegen der Ver¬ 
breitung der «Protokolle», sondern wegen der Verteilung eines 
Aufrufes angeklagt seien. Seine Klienten seien übrigens 
schon im August 1933 wegen Meinungsverschiedenheiten mit 
der Leitung aus dem «Bund schweizerischer Nationalsoziali¬ 
sten» ausgetreten, wie übrigens auch verschiedene an¬ 
dere Personen, besonders Offiziere. 

Der dritte Verhandhinestae: Unterbrechung des 
Prozesses. 

Zu Beginn der Sitzung von Mittwociivormittag erhebt sich 
der Anwalt der Klägerschaft. Professor Dr. Matti. und er¬ 
klärt deren Einverständnis mit einer Vertagung 
der Verhandlungen, damit den Angeschuldigten noch ein letz¬ 
tes Mal Gelegenheit geboten werden soll, auch ihrerseits eine 
Exncrtise über die -Protokolle» vorzulegen. Die Klägerschaft 
habe das volle Dicht nicht zu scheuen. Da aber cDr in letzter 
Stunde gestellte Antrag der Verteidigung tatsächlich ein V e r- 
schlepnungsmanöver darstelle, nachdem die An¬ 
geschuldigten genau wie die Klägerschaft 
ein Jahr Zeit gehabt hätten, um einen Exper¬ 
ten zu stellen, fordern die Kläger bestimmte K a u t e 1 en. 
damit der Prozeß nicht auf ungewisse Zeit hinausgeschoben 
werde. Experte Loosli schließt sich dem Vertagungsantrag 
ebenfalls an. während Experte Professor Dr. B a n m g a r t e n 
es als Prozessualist sehr bedauert, daß der Prozeß nicht auf 
Grund der frischerhaltenen Eindrücke zu Ende geführt werden 
kann 

Es liegt auf der Hand, daß die Klägerschaft dieses Be¬ 


dauern teilt; es ist ihr aber offensichtlich darum zu tun, den 
Angeschuldigten in diesem Prozeß — in dem es nicht um die 
Personen der Angeschuldigten geht, sondern in dem ganze 
Arbeit in der Frage der «Protokolle» geleistet werden soll —, 
jede Möglichkeit zu nehmen, nachträglich zu behaupten, es sei 
ihnen keine Gelegenheit mehr gegeben worden, die angebliche 
Echtheit der «Protokolle» zu beweisen. Daher das sehr weit¬ 
gehende Entgegenkommen des Schweiz. Israel. Gemeindebun¬ 
des und der Cultusgemeinde Bern, das vom prozessualistischen 
Standpunkt aus, angesichts der unzweifelhaften Verschlep¬ 
pungstaktik der Angeschuldigten einerseits und der durch die 
Zeugeneinvernahmen herbeigeführten restlosen Abklärung der 
Natur der «Protokolle» andrerseits, beinahe zu loyal anmutet. 

Gerichtspräsident Meyer verfügt daraufhin, 
es sei dem Gericht von der Verteidigung der Angeschuldigten 
innert 4 Tagen mitzuteilen, ob der von ihr vorgeschlagene Ex¬ 
perte Fleischhauer in Erfurt die Expertise übernimmt 
oder nicht. Für die Ausarbeitung seines Gutachtens wird dem 
dritten Experten eine Frist von einem Monat eingeräumt. Bis 
dahin wird der Prozeß vertagt. 

Das Ergebnis der Expertisen C. A. Loosli und 
Prof. Dr. Baumgarten. 

Der Inhalt der Gutachten des vom Gericht bestellten Ober- 
experten C. A. L o o s 1 i, Bern, sowie des Experten der Klä¬ 
gerschaft. Prof. Dr. B a um g a r t e n, Basel, ist der Presse zu¬ 
gänglich gemacht worden. Beide Experten kommen auf Grund 
sehr eingehender Untersuchungen zu dem gleichen Ergeb¬ 
nis, daß die inkriminierten «Protokolle der Weisen 
von Zion» (Ausgabe Theodor Fritsch im Hammer-Verlag) 
gefälscht sind, ein P 1 a g i a t darstellen und als S c h u n d- 
1 i t e r a t u r zu qualifizieren sind. Da die beiden Gutachten 
mit Hinblick auf die Möglichkeit einer dritten Expertise wie¬ 
der aus den Akten herausgenommen werden müssen und zu¬ 
dem von ihren Verfassern selbst auf Grund der Zeugeneinver¬ 
nahmen noch abgeändert oder ergänzt werden dürfen, behal¬ 
ten wir uns ein nähere Würdigung der Gutachten für einen 
spätem Zeitpunkt vor. 
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in unserem neuen, hochmodernen Ver¬ 
kaufslokal an der Bahnhofstraße 84! 

Sie werden staunen, was neuzeitlicherGeist 
und moderne Raumkunst aus dem etwas 
altmodischen Laden gemacht haben. Der 
Eingang ist breiter und bequemer gewor¬ 
den, und erst die Schaufenster! Durch ein 
ganz neues, raffiniertes System sind alle 
Reflexwirkungen der Scheiben vollständig 
ausgeschaltet. Mancheiner wird glauben, 
daß überhaupt keine Scheiben vorhanden 
sind, so naturgetreu und klar in Farben und 
Beschaffenheit liegt die Ware vor dem Be¬ 
schauer. Wie zum Greifen! Auch im Entre- 
sol, wo die Wäscheabteilung untergebracht 
ist, wurden große Tageslichtfenster einge¬ 
setzt. Alles in allem, überall ist nun mehr 
Licht und mehr Raum!. 


Wir können ruhig behaupten, daß wir hin¬ 
sichtlich «Dienst am Kunden» mit der Mo¬ 
dernisierung unseres Herrenmodegeschäf¬ 
tes wieder einen großen Schritt vorwärts 
getan haben. Bis jetzt konnten sich nur 
große Weltstädte wie New York, London, 
Paris, Berlin solcher «up to date»-Verkaufs- 
lokale rühmen. Wir sind heute stolz darauf, 
die erste Firma zu sein, die ein solches 
in Zürich geschaffen hat. 

Es ist wirklich etwas, das Sie hier noch nie 
gesehen haben; Spazieren Sie einmal 
durch die Bahnhofstraße und besichtigen 
Sie unsere Schaufenster. Machen Sie uns 
einen Besuch, Sie werden wie immer von 
unserem langjährigen, mit bester fachmän¬ 
nischer Erfahrung ausgerüsteten Personal 
freundlich und zu Ihrer Zufriedenheit be¬ 
dient werden. 


CH. FEIN-KAL 

84, BAHNHOFSTRASSE 84, ZJJ R 
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Die prinzipielle Bedeutung des Berner Prozesses 
um die „Protokolle der weisen von Zion“. 


Ueber die prinzipielle Bedeutung des Berner Prozesses 
um die <1 rotokolle der Weisen von Zion» schreibt die Basler 
National-Zeitung» vom 29. und 30. Oktober 1934 u. a.: 


(l -) Mau braucht durchaus kein ausgesprochener 
icund oder (iegner des jüdischen Volkes zu sein, uni sich 
e i latt fiii den Prozeß zu interessieren, der heute vor dem 
Einzelrichter im bernischen Assisensaal beginnt. Die (angeb¬ 
lich am ersten Basler Zionistenkongreß 1897 verfaßten) «Pro¬ 
tokolle» enthalten den Plan zu einer groß angelegten jüdischen 
Verschwörung, die nichts Geringeres bezweckt hätte, als eine 
jüdische \\ ehherrschaft unter der Führung eines Königs aus 
dem Hause David. Diese Schrift hat, als sie, nicht früher als 
1919, im deutschen Sprachgebiet bekannt wurde, dem Anti¬ 
semitismus einen neuen Aufschwung verliehen. Namentlich 
hat sich der Nationalsozialismus der Protokolle» als eines 
seiner zügigsten Argumente bedient. So schreibt Hitler in 
«M ein K a m p f»: 

«Wie sehr das ganze Dasein des jüdischen Volkes auf einer fort¬ 
laufenden Lüge beruht, wird in unvergleichlicher Art in den von den 
Juden so unendlich gehaßten Protokollen der Weisen von Zion» ge¬ 
zeigt. ^ Sie sollen auf einer Fälschung beruhen, stöhnt immer wieder 
die Frankfurter Ze'tung» in die Welt hinaus: der beste Beweis da¬ 
für. daß sie echt sind. Was viele unbewußt tun mögen, ist hier be¬ 
wußt klargelegt. Darauf aber kommt es an. Fs ist ganz gleich, aus 
wessen Judenkopf diese Enthüllungen stammen, maßgebend aber ist. 
daß sie mit geradezu grauenerregender Sicherheit das Wesen und 
die Tätigkeit des Judenvolkes aufdecken und in ihren inneren Zu¬ 
sammenhängen sow e den letzten Schlußzielen darlegen.» 

Daß es sich bei den Protokollen» um eine Fälschung und 
Unterschiebung handelte, das ist nicht, wie Hitler meint, eine 
Entdeckung der Frankfurter Zeitung». Wohl aber veröffent¬ 
lichte am 16 und 17. August 1921 der Korrespondent der «T i- 
in e s» in Konstantinopel einen interessanten Fund. Unter 
einigen Büchern, die einem Agenten der russischen Geheim¬ 
polizei gehört hatten, entdeckte er nämlich auch ein französi¬ 
sches Pamphlet, «D i a 1 o g u e a u x E n f e r s e n t r e 
M a c h i a v e 1 et Montesquie u». Das Büchlein war als 
Kampfschrift gegen Napoleon III. vom Advokaten Maurice 
J oly geschrieben worden Bei näherem Zusehen erwies sich, 
daß diese Arbeit den angeblich am Basler Zionistenkongreß 
aufgesetzten Protokollen» in der Hauptsache zur Vorlage 
gedient hatte. 

In der Folge wurden noch weitere Tatsachen über die Entstehung 
der Protokolle» bekannt. Mehrere Agenten der in Frankreich täti¬ 
gen russischen Geheimpolizei. Ratschkowsky. Manuilow, 
Kolowinsky. haben dazu beigetragen, bis 1905 der fromme rus¬ 
sische Gelehrte Sergei N i 1 u s, vielleicht ohne zu wissen, daß irnn 
ihm e n gefälschtes französisches Manuskript in die Händ° gespielt 
hatte, dieses ins Russische übertrug. Fs existiert noch ein Exemplar 
seiner Schrift auf der B b’iothek des British Museum in London Zwei 
inzwischen verstorbene deutsche Antisemiten. Theodor F ritsch und 
Gottfrcd zur ßeck (der in Wirklichkeit Hauptmann a. I). Ludwig 
Müller von Hausen hieß), haben deutsche Uebersetzungen mit zum 
Teil widersprechenden Kommentaren über die Art der Entstehung der 


Protokolle herausgegeben. 

War durch die vcrsclredenen Entdeckungen für Unvoreingenom¬ 
mene der Be • eis erbracht, daß es sich um eine Fälschung han¬ 
delte. so hatten alle die aus der so bequemen Legende Nutzen zogen, 
keine Lust, sie als Waffe preiszugeben. Die einen beharrten darauf, 
daß die Protokolle» echt seien, die andern machten es wc Hitler, 
indem sie einfach sagten, es sei gar nicht die Hauptsache, ob die 
Protokolle gefälscht seien, sondern einzig ob sie sich für den anti¬ 
semitischen Anschauungsunterricht eignen 

De Schweizer Frontenantisemiten nahmen zuerst den ersten 
Standpunkt ein. haben sich aber inzwischen kläglich zum zweiten 
durchgemausert. Der Beweis ist erbracht . . .» und trotzdem 
echt .», so las man im Dsernen Bes e n» gegen den zurzeit 
in Basel noch ein Prozeßverfahren schwebt. Und hejjte schreibt der 
gleiche Ssegger, diesmal in der Front» die Echtheit sei für 
d e Protokolle gar nicht ausschlaggebend und 'Se non e vero, c btn 

Dem Schweizerischen Israelitischen Ge¬ 
meinde b u n d und der Israelitischen K u 1 t u s ge¬ 
meinde Bern aber ist die Frage, ob diese Protokolle 
authentisch sind oder nur eine b ö s w i H i g e F ä 1 s c h u n g, 
begreiflicherweise w eniger gleichgültig, und sie haben deshalb 
gegen den Gauleiter des B u ndesNati o n a I s oz i a 1 i s ti¬ 
sch e r Eidgenossen, Th. Fischer, und weitere Ange- 
schuldigtc ein Prozeßverfahren angestrengt, welches 
wegen seiner prinzipiellen Bedeutung und seiner 
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ganzen Aufmachung die Aufmerksamkeit weiter Kreise auf 
sich lenken mußte. Die erste Hauptverhandlung fand am 16. 
November 1933 statt. 

Inzwischen hatte der Vorsitzende eine Expertise über die 
Echtheit der Protokolle angehoben. Der Nachweis der 
F ä 1 s ch u n g wird, an Hand der Gutachten von Profes¬ 
sor B a u in garten in Basel und des Schriftstellers C. A. 
L o o $ 1 i, leicht sein.» 


Wem gilt denn eigentlich dieser Prozeß? 

(E. G.) «Der eine oder andere Leser dieser Berichte wird 
sich mit einigem Recht gesagt haben, weshalb wegen dieser 
lump'gen Protokolle so viel Aufhebens gemacht werde, lind ob 
es wirklich nötig war, deswegen einen solchen Zeugenauf- 
marscli zu inszenieren. 

Wem gilt eigentlich dieser Prozeß? Sicher 
nicht den vier Angeklagten, die, wenn man von 
Fischer absieht, sichtlich lackiert um einen bescheidenen, bra¬ 
ven. jungen Anwalt sitzen. . . . 

Für Fischer bringt allerdings niemand Mitleid auf. Fr 
erwartet auch keines. Mit seinem fleischigen Nacken und süf¬ 
fisanten Lächeln hat er etwas vom Stier und Stierkämpfer zu¬ 
gleich. Er spielt den Ankläger, droht, markiert den Ueber- 
legenen und erntet durch seine gewollte und ungewollte Komik 
einen Heiterkeitserfolg nach dem andern, namentlich, wenn er 
die Protokolle der Weisen von Zion und die Protokolle des 
Basler Zionisten-Kongreses vom Jahre 1897, die für ihn offen¬ 
bar ein und dasselbe sind, durcheinander wurstet. Keinem 
Richter oder sonst einem Menschen wird es je gelingen, 
einen solchen Gemütsathleten irgendwie zu belehren oder ihn 
gar von seiner Nichtswürdigkeit zu überzeugen. Ist e n sol¬ 
cher Bursche nicht eher zu beneiden als zu bedauern? 

Also, diesem Quartett gilt der Prozeß nicht. «Den Sack 
schlägt man. den Esel meint man» — und die Esel, das sind 
in diesem Falle jene H i n t e r m ä n n er, welche solche 
Fälschungen bewerkstelligen und auf die gläu¬ 
bige Menschheit loslassen, die speziell in unserem Lande den 
konfessionellen Frieden ohne zwingende Notwendigkeit stören 
und ganz unschweizerische Streitobjekte und Streitargumente 
aus ihrem Lande zu uns exportieren. Es soll einmal gezeigt 
werden, daß Lügen kurze Beine haben; übrigens eine nur sehr 
bedingte Wahrheit! Denn es gibt Legenden, die nie ausster¬ 
ben. und vielleicht gilt dies auch für die Legende der \\ e.sen 
von Zion, die nun schon seit dreißig Jahren kursiert. 

Aber wie dem auch sei. der Prozeß ist an sich interes¬ 
sant. Es ist für uns ein Genuß, diese Typen der russischen 
Emigranten, Leute, wie den alten B u r z e w, aus der Nähe 
zu sehen, die gegen den Bolschewismus eingestellt sind, aber 
auch gegen den demoralisierenden Einfluß der weißgardisti- 
schen Mentalität.» 

Macht nichts, der Jude wird verbrannt. 


Unter obiger Uebersclirift schreibt die Zürcher Post» vom 
?() Oktober 1934: Pie Front» sucht sich damit herauszuwinden, 
daß sie schrebt: Die Echtheit ist für die Protokolle nicht maß¬ 
gebend. Viel bedeutungsvoller wäre die Untersuchung, ob das Bild, 
das sie vom iüdischen Wesen und Streben geben, durch das Leben 
und die Geschichte bestätigt wird, ob sie also in der Charakterisie¬ 
rung echt sind. Und von diesem Standpunkt aus kommt man zu dem 
Urteil: Se non e vero, e ben trovato». 

Fs wäre charaktervoller von der Front», bemerkt das Lim- 
mattaler Tagblatt», zuzugeben, daß man tatsächlich eine ralschung 
als echt vertr eben hat, obgleich man wußte, daß die Zionistischen 




Fine «Frneuerungsbewegung». die, anstatt ehrlich zuzugeben, sie 
habe eine Fälschung vertrieben, sich mit einem solchen Dreh be¬ 
helfen will, scheint uns allerdings erneuerungsbedürftig zu sein», rügt 
die «Zürcher Post» h'nzu. _ 


Johann Kremenetzky gestorben. 

Wien S Der bekannte Großindustrielle Ing. Johann K re¬ 
in e n e t z k v, der Pionier der jüdischen Renaissance-Bewegung, Mit¬ 
begründer des Jüdischen Nationalfonds, ist m Wien im Alter von so 
Jahren verstorben und wurde am 28. Oktober unter ungewöhnlich 
starker Beteiligung beigesetzt. (Da wir in dieser Niimnier ausiulir- 
Iich über den Berner Prozeß um die Protokoll der Weisen \on 
Zion berichten, müssen wir eine eingehende \\ iirdiguug der bedeu¬ 
tenden Persönlichkeit von Ing. Kremenetzky für die nächste Woche 
zurückstellen. Die Red.) 
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Der frühere Unterstaatssekretär Oscar Cohn gestorben. 

(ien f. Nach kurzer schwerer Krankheit starb im hiesigen 
Krankenhaus der bekannte deutsche und jüdische Politiker 
Rechtsanwalt Pr. Oscar Cohn, im Alter von 65 Jahren. 
Bereits im Jahre 1909 Stadtverordneter von Berlin, 
gehörte Pr. Oscar Cohn in den Jahren 1912—1918 und 1921 
bis 1924 dem deutschen Reichstag an und war nach der 
November-Revolution kurze Zeit Unterstaatssekretär 
im Reich sjustiz a m t. Auch in jüdischen Angelegenhei¬ 
ten hat der Verstorbene viel fruchtbare Arbeit geleistet. Man 
erinnert sich an seine energische Stellungnahme gegen die Ost- 
judenhetzc. Pr. Cohn gehörte der Repräsentantenversammlung 
der Berliner Jüdischen Gemeinde, dem Jiid. Immigrations-Direk¬ 
torium sowie anderen jüdischen Hilfsorganisationen an. Br 
war überzeugter Zionist und spielte in der Poale-Zion, 
deren Mitglied er war. eine bedeutsame Rolle. Im letzten Jahr 
mußte Pr. Cohn seine deutsche Heimat verlassen. Nach vor¬ 
übergehendem Aufenthalt in Paris war Pr. Oscar Cohn ge¬ 
rade im Begriff, für dauernd nach Palästina zu übersiedeln. 
Auf dem Wege in das Land seiner Sehnsucht brach er zu¬ 
sammen. Sein Andenken wird unvergessen bleiben. 
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Frauen im Berui. 

Weibliche Palästina-Einwanderung nach Zahl und Kategorien. 

Von Dr. NADJA STEIN, TEL-AVIV. 

(Fortsetzung) 

Städtische Lohnarbeit. 

Was nun die städtische Lohnarbeit der Frau anbetrifft, so 
stehen ihr hier folgende Hauptarbeitsgebiete offen: Fabrik. 
Haushalt, Büro, kaufmännische und gewerbliche Betriebe. Man 
kann fast allgemein sagen, daß die Verdienstmöglichkeiten 
der Frau in allen diesen Betrieben sehr beschränkt sind, wenn 
sie nicht eine leitende Stellung bekleidet, zu der eine be¬ 
sondere fachliche Qualifikation erforderlich ist. Pie Löhne rei¬ 
chen in den meisten Fällen nur zu einem knappen Existenz- 
minimum. Es wird noch eines harten Kampfes der organisier¬ 
ten Arbeiterinnen bedürfen, um ihre Lebens- und Arbeitsbe¬ 
dingungen zu verbessern und die um 50 bis 75 Prozent min¬ 
dere Entlohnung als die des im gleichen Berufe tätigen Man¬ 
nes auf dieselbe Höhe zu bringen. 

Wenn trotzdem der Zudrang zu diesen Berufen, insbe¬ 
sondere auch den am schlechtesten bezahlten, der einfachen 
Hausarbeit und der Fabrikarbeit so groß ist. so ist der Grund 
hierfür, daß hierin dauernd Nachfrage besteht und daß vielen 
sofort auf Broterwerb angewiesenen Mädchen, die über keine 
fachliche Vorbildung verfügen oder in dieser nicht ankommen 
können, keine andere Wahl bleibt, als sich ungelernter Arbeit 
zuzuwenden. Man muß aber die Beschäftigung der Mehrzahl 
dieser Mädchen nur als Purchgangsbeschäftigung ansehen. 
Pie meisten hoffen, sich daneben entweder fachlich auszubil¬ 
den oder nach Erlernung des Hebräischen sich ihrem ursprüng¬ 
lichen Beruf wieder zuzuwenden, lim besser bezahlte Stellun¬ 
gen erhalten zu können. Für viele ist es nur der erste Schritt 
zur sozialen Umstellung. So schwer er ihnen fällt, so erlaubt 
er ihnen doch für den Anfang noch in der gewohnten Umge¬ 
bung der Stadt zu bleiben. Doch mit der längeren Anwesen¬ 
heit im Lande, der besseren Vertrautheit mit dem Leben außer¬ 
halb der Stadt, der stärkeren Durchdringung mit zionistischen 
und gesellschaftlichen Erneuerungsidealen. erscheint vielen 
das Leben auf dem Lande sinnvoller und wertvoller. Man darf 
also die heute in der städtischen Lohnarbeit tätigen neu Einge¬ 
wanderten durchaus nicht als darin bereits dauernd gebunden 
betrachten. 

Tn diesem Zusammenhang ist es wichtig zu erwähnen, daß 
eine Reihe von Kursen zur gewerblichen Ausbildung 
von Mädchen, die die Wizo veranstaltet, den Mädchen 
den Zugang zu besser bezahlten Berufen eröffnet, wie 
zur Orangenpackerin, zur Fliesenlegerin und zur Anstreicherin. 

(Fortsetzung folgt.) 

Akademisches. (Einjr.) Fräulein Anny Kaufmann. Biel, hat 
m Bern das juristische Staatsexamen mit bestem Frfolg bestanden. 


ELEGANTE DAMENHÜTE 
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Pi ' S ’" ,Bk,S ° a " in «' ritue«. Verpflegung iüdlschn, 

Schulkinder ein. 

ÄÄÄ S ÄÄ 

richtun.en rituelle Verpfleg VXT we?de' B,“ sind 

des Rabbi'nutsTs! e H- ?? f fo,gIos geblieben. Auf Bitten 
sDektnHn W i? a \w d f Marscha,,s Püsudski die In- 

beuuftrürt d X n« dtl t S ?rf n Wohlfahrtsan stalten, Frau Kirsch. 
nS ln L d JfnlP -? lrUngS, r Ög,ichkeiten mit dei " Rabbinat 
aZ p n a tS eitl ' ngCn , zu besprechen. Die Inspektorin hat 
dem Rabbinat mitgeteilt, daß mit der rituellen Beköstigung 
der jüdischen Kinder in den städtischen Anstalten in den näch¬ 
sten I agen begonnen werden wird. 


Die Schauspielerin Rosa Bertens gestorben- 

Berlin. Die Schauspielerin Rosa Bertens, die vor einigen 
agen gestorben ist, stammte aus russisch-jüdicher Familie 
und genoß ihre schauspielerische Ausbildung bei dem großen 
jüdischen Schauspieler Sonnenthal. Rosa Bertens gehört der 
großen Epoche des Berliner Theaters an, an der so viele Juden 
Anteil haben. Als an der Jahrhundertwende unter Führung von 
Brahms und Reinhardt eine neue Theaterkunst entstand, schuf 
Rosa Bertens unvergeßliche Gestalten, insbesondere in mo¬ 
dernen Dramen. Sie war mit dem vor drei Wochen verstor¬ 
benen Paul Block verheiratet, der Jahrzehnte lang eines 
der führenden Mitglieder der Redaktion des «Berliner Tage¬ 
blatt» gewesen war und diese Zeitung längere Zeit in Paris 
vertrat, bis er, nach dem Hitler-Umsturz, dem Arier-Para¬ 
graphen in der deutschen Journalistik weichen mußte. Auch 
Rosa Bertens, bis vor kurzem unbestritten die hervorragend¬ 
ste Vertreterin des älteren Rollenfachs auf der deutschen 
Bühne, mußte zuletzt verstummen. Keine einzige deutsche 
Tageszeitung nahm bisher von ihrem Ableben Notiz, einzig die 
jüdischen Wochenzeitungen gedenken der großen Künstlerin. 


Vortragsvereinigung der jüdischen Frauenvereine. 

Zürich. D. W. Die Vortragsvereinigung der 
jüdischen Frauenvereine veranstaltet auch dieses 
Jahr die beliebten Vortragsabende, die jeweils einmal im Mo¬ 
nat an einem Mittwochabend stattfinden werden. Wir machen 
die geehrten Damen darauf aufmerksam, daß die Vorträge 
dieses Jahr im Logenlokal an der Uraniastraße gehalten wer¬ 
den und hoffen auf eine rege Beteiligung. Nähere Mitteilungen 
folgen. 



Soiree des Kulturverbandes. 

Zürich. Eing.) Die Soiree dansante des Kul¬ 
tur v e r b a n d e s am Samstag, den 24. November, abends 
im Hotel B a u r au Lac erweckt schon jetzt das Interesse 
weiter Kreise. Es muß hier nochmals betont werden, daß 
dieser Anlaß im gleichen zeitgemäßen Rahmen und mit den 
gewohnten zivilen Preisen wie die bisherigen Anläße des Kul¬ 
turverbandes durchgeführt wird. Das P r o g r a m m, für wel¬ 
ches sich erste Künstler hiesiger Theater sowie vorzügliche 
Kräfte unserer Gesellschaft in liebenswürdigster Weise zur 
Verfügung gestellt haben, wird dem ganzen Anlaß eine beson¬ 
ders vergnügte Stimmung verleihen. Näheres folgt. 

Zum Hinschied von Frau Rosa Weil. 

Zürich. Unter großer Beteiligung wurde Sonntag, den 28. 
Oktober, die allgemein geschätzte Frau Rosa Weil geb. Wert¬ 
heimer, die nach viermonatiger Krankheit im 83. Lebensjahr ver¬ 
starb, auf dem Friedhof der Isr. Cultusgemeinde zu Grabe getragen. 
Zu Emmendingen (Baden) am 10. Juni 1852 geboren, verlor sie schon 
als anderthalbjähriges Kind den sorgenden Vater und wurde von da 
ab von ihrem treubesorgten Onkel Hermann Levystein erzogen. 
Im Mai 1872 verheiratete sie sich in Freiburg i. Br. mit Nathan 
Weil von Sulzburg. Das Ehepaar, das stets eine vorbildliche, har¬ 
monische Ehe führte, zog 1874 in die Schweiz, zuerst nach Muri 
(Aargau) und 1884 nach Zürich, wo sie an der Brunngasse ein Ge¬ 
schäft betrieben und ein Haus nach jüdischer Sitte führten. Der 
glücklichen Ehe entsprossen drei Töchter und ein Sohn. Die älteste 
starb vor zwei Jahren in Paris; der Sohn weilt seit 23 Jahren in 
Amerika; die Zweitälteste Tochter ist in Zürich mit Herrn Anton 
Sagel verheiratet; die jüngste Tochter heiratete nach Deutschland 
und lebt jetzt mit ihren Kindern in Frankreich. Am 8. Mai 1932 
konnte das Ehepaar Weil noch die diamantene Hochzeit feiern. Die 
Verewigte war eine religiöse, herzensgute Jüdin, eine kluge, immer 
frohmütige Frau, die mit zärtlicher Liebe an ihrem Manne hing. Sie 
war eine vorbildliche Gattin und Mutter. Ehre ihrem Angedenken! 

Kinder für Reigen und Chor gesucht. (Eing.) Zürich. Der 
Jüdische Nationalfonds veranstaltet am 9. Dezember ein Jugend- und 
Kinderfest. Für die Aufführung eines Reigens und für den Chor 
werden noch einige musikalische Kinder im Alter von 5—10 Jahren 
gesucht. Meldungen sind erbeten an Frau Vera Mayer-Dalberg. 
Mühlhaldensteig 7 schriftlich oder telephonisch 41.877. 

Jüdischer Geselligkeitsverein IGBA, Basel. Voranzeige. Der 
neugewählte Vorstand beschloß, am Samstag, den 29. Dez. 1934, im 
Saale «Sans Souci» einen 'Theaterabend mit anschließendem Ball 
durchzuführen. Zur Aufführung gelangt die beliebte jüdische Operette 
«Die rumänische Chassene», welche in allen großen Städten mit rie¬ 
sigem Erfolg vor ausverkauften Häusern gespielt wurde. Nähere Mit¬ 
teilungen folgen. 
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Generalversammlung des ^b'^^f/ ^diie^eneralver- 

Basel. B. - Am 28 Oktober land hcrz |iclien Be- 

Sammlung des Schweizer. Misrachi stat • ... ; . ß ase j wurde der 

Krüßuiigsanspraehe von hemj l^ihlrmei • Jc ’. nn a j| en Seiten der 
Jahresbericht erstattet. Mit Genugtuung unter der Leitung 

große Aufschwung, den der Misracln-N ert - ; k( ()je j j er j c )ite wur- 
des Präsidenten Stern genommen lut. . ' Misrachi-Landes- 

den gutgeheißen und Decharge an die Leitung ■ | erte j|t. 

Organisation der Schweiz und dem Kapier. J KobiM ^ ts 

Im Mittelpunkt des Interesses standen die Referate uo 

Stellung des Misrachi in Erez von Dr - <-o n n unu 


Stellung des Misracln m Lrez isiaci * r Urapl \y e r z- 

Thora-wa-Awoda-Bewegung» von Herrn :>ei , i sr ‘ ie | persönlich 
b e r g e r. Basel. Beide Referenten, welche• r- r « W/J ^ die 
besucht haben, verstanden es, in präziser \\u. Misrachi- 


gegenwärtige Situation im Lande und besonders n . « es 

kreisen, zu informieren. Aus ihren Berichten • h ' UT * se j ne 

wünschenswert sei, daß der Misrachi sich mehr als ‘ ^sehen 

national-religiösen Bestrebungen beschränkt und siel P , . { 

Dingen mehr Reserve auflegt als dies in letztere Ze, ^ g n es ^^ 
Besonders das Vorgehen des Misrachi-Merkaz bei den statischen 
Wahlen in Jerusalem wurde mißbilligt Beide Referenten waren der 
Auffassung, daß eine Aenderung in der 1 ätigkeit des Merka - 
steil erreicht werden kann durch Förderung der innerhalb der m s- 
rachi-Welt-Organisation entstandenen neuen Gruppe Misracln-nawa- 
tik». Nach den Referaten fand ein ausführlicher Memungsaiistauscn 
zwischen den Delegierten statt, wobei sich schon bald zeigte, da > 
man grundsätzlich darüber einig war. daß d.e Neugruppierung « is- 
rachi-Hawatik» die volle Sympathie der Schweizer. Misrachisten 
verdient. Man beschloß, dem Misrachi-Hawatik zu seiner am -l. 
Marcheschwan stattfindenden konstituierenden Versammlung folgen¬ 
des Telegramm zu senden, dessen Text von sämtlichen Delegierten 
zugestimmt wurde: Delegiertentag Schweizer Misrachi beschloß 
einmütig Sympathie für Misrachi-Hawatik. wünschen euren Be¬ 
mühungen innerhalb Weltmisrachi vollen Erfolg.» Nachdem die 
Tagung bereits volle sechs Stunden ununterbrochen (mit Ausnahme 
der kurzen Pause für das Mincha-Qebet) gedauert hatte, blieb keine 
Zeit mehr, die übrigen Traktanden noch in Ruhe zu erledigen, daher 
beschloß man, für diese Punkte (Organisation, Propaganda. Jugend¬ 
bewegung. Wahl der M. L. O.) innerhalb zwei Monaten einen neuen 
Delegiertentag, möglichst im Zusammenhang mit einem Misracln- 
Jugendtag, einzuberufen. Bis dahin wurden die HH. A. Boden- 
li e i m e r, Dr. M. Cohn und M. Sohlberg mit der pi ovisorischen 
Leitung der M. L. O. betraut. 

Vortrag von Dr. Zucker in Luzern. 

Luzern. Sonntag, den 4. November, abends 8 V 2 Uhr, 
spricht Herr Dr. Zucker aus Zürich über: «J ü d i s c h e 
Aufgaben — jüdische Ziele». Die Persönlichkeit des 
Referenten wie das Thema rechtfertigen einen lückenlosen Be¬ 
such der Luzerner Juden. 

Rabbinerwahl in der Gemeinde «Agudas Achim», Zürich. 

Zürich. E. S. Am Sonntag, den 28. Oktober 1934, fand 
im Volkshaus eine außerordentlich stark besuchte Gemeinde¬ 
versammlung der Jüdischen Gemeinde Agudas Ach’m» Zürich 
statt, in der der Raw Jakob-Mordechai Bereise h, früher 
Raw in Duisburg, mit über 81°/o der anwesenden Gemeinde¬ 
mitglieder in geheimer Abstimmung zum Rabbiner d:r Ge¬ 
meinde gewählt wurde. 

«Union» Bern. Die am 22. Oktober abgehaltene Generalver¬ 
sammlung der «Union» nahm wie immer einen interessanten Verlaut. 
Der Jahresbericht des Präsidenten Herr Georges B r u n s c h w i g 
zeugte für die während des Berichtsjahres hindurch geleistete viel¬ 
seitige Arbeit, und so wurde in den Mitgliederkreisen eindeutig die 
Meinung kundgegeben, ihm auch für das neue Geschäftsjahr gegen 
seinen Willen das Präsidium erneut zu übertragen. Der bisherige 
Vorstand wurde mit Herrn Fürsprech Georges B r u n s c h w i g als 
Präses, Herrn Emil R a a s als Vizepräsident. Bernard D i e t i s h e i nt 
als Sekretär, Paul W a 1 I a c h als Kassier und Roger W 0 0 g als Bei¬ 
sitzer mit Akklamation in seinem Amte bestätigt. 

Akademisches. Herr Emil R a a s, Sohn des Herrn S. Raas-Bol- 
lag. Bern, hat das juristische Staatsexamen mit der höchsten Punkt¬ 
zahl absolviert. Ein so gutes Resultat ist seit 10 Jahren an der Uni¬ 
versität Bern nicht mehr erreicht worden. An der Universität 
Zürich promovierte Herr Paul Ucker mit dem Prädikat cum laude 
zum Doctor rer pol. 
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Der Wortlaut der Einladung zum ersten 
Zionistenkongress in Basel. 

Uebersetzung aus dem Hebräischen. 

Kommission des Zionisten-Kongresses. 

Wien 11. Renibrandtstr. 21. 

Geehrter Herr! Am 1., 2. und 3. Elul dieses Jahres versammeln 
sich Zionsfreunde aller Länder zum Zionistenkongreß in Basel 
(Schweiz). Und dieser Pag. an dem sich unsere zerstreuten Brüder 
in einer Idee vereinigen werden, wird ein Siegestag für die Wieder¬ 
geburt unserer Bewegung sein. 

Dort werden unsere Brüder aus allen Weltteilen uns über ihre 
Lage und ihre Ziele berichten. Dort wird klargelegt werden, was 
die zionistische Bewegung von ihren Anhängern fordert. Dort wird 
unsere Tätigkeit, die in viele Peile zerrissen war, durch eine ge¬ 
meinsame Leitung für alle Zweige der Arbeit zentralisiert und ver¬ 
einheitlicht werden. Dort werden unsere Augen eine Sammlung der 
Diaspora sehen, die alle Kräfte zu einer großen und starken lat ver¬ 
einigen wird. 

Der Kongreß erstrebt nahe und realisierbare Ziele. Alle anderen 
Mitteilungen über denselben sind aus der Luft gegriffen. Alles, was 
der Kongreß tun wird, wird in absoluter Oeffentlichkeit 
(bep'rsum gamur) (im Original gesperrt. Die Red.) geschehen. I 11 
den Diskussionen und Beschlüssen w ird nichts Vorkommen, was mit 
den Gesetzen irgendeines Landes und mit unsern bürgerlichen Pflich¬ 
ten im Widerspruch steht. Wir garantieren noch insbe¬ 
sondere. daß die Tätigkeit des Kongresses in einer 
Weise erfolge n vv i r d, die den Clio w e w e Z i o n i n 
Rußland und ihrer hohen Regier u 11 g g e n e h m sei n 
wird (im Original gesperrt. Die Red.). 

Hiermit laden w ir Sie, geehrter Herr, und die Freunde aus Ihrem 
Kreise ein, nach Basel zu kommen, um an unserem Kongreß teilzu¬ 
nehmen. Unser erster Kongreß ist ein Blickpunkt, dem sich das In¬ 
teresse aller zuwendet. Freunde und Feinde sehen ihm mit Span¬ 
nung entgegen. Deshalb müssen wir zeigen, daß unser Wille klar 
und unser Können groß ist. Wenn dieser Kongreß seine Aufgabe 
nicht erfüllt, dann wird unsere Bewegung einen Rückfall für lange 
Zeit erleiden. Alles hängt von der zahlreichen Beteiligung unserer 
Brüder in Rußland ab. wo die größte Zahl unserer \ olksgenossen 
lebt. Wir hoffen, daß Sie Ihre Pflicht kennen und kommen werden. 

Irn Kongreß wird man hebräisch sprechen können. In Basel gibt 
es ein koscheres Restaurant. Ueber Ihre Ankunft bitten wir Sie uns 
an obige Adresse Mitteilung zukommen zu lassen. 

Im Namen der Kommission für die Vorbereitung des Zionisten- 
kongresses. 

Der Vorsitzende: Der Schriftführer: 

Dr. Theodor Herzl. Dr. Marcus Ehrenpreis. 

(Siehe Originalphoto auf Seite 7.) 
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6 Qualitätsmischungen ’/i Kilo 1.35 bis — 


Neue Ernte Libby’s Spargeln weisse 

Grosse Dose 1.80 


Hochfeiner Gorgonzola-Käse vollfett 

V» Kilo - .80 


Schweizer 

Bienenhonig kontrolliert Glas netto 

plus Glasdepot 1 Kilo 3.50 


Jeden. Tag frisches 

Tafel-Obst und Frisch-Gern Ilse 

in grosser Auswahl 

zu vorteilhaften Preisen 
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Coinnimiaute de Vevey-Montreux — 30 ans d’existence. 

i t“ CS > n' 1 C,,C ' ' e ' cr llove,n ' , rc 1904 que le Premier clieque 
ue trs. -00.— etait remis par Mr. Kd. Noelt ing consul ä 
Hamburg a Mr. Kd. Bloch-Blum ä Vevey qui devait de- 
vemr ie premier President de notre petite communaute. Cette 
i K*ralite tut suivi d autres et d'un interet qui ne se departit 
I>as jusqu a la mort de celui. qui quoique c h r e t i e n et alle- 
niand tut le tondateur et le bienfaiteur de la Communaute et 
son Premier p r e s i d e n t li o n o r a i r e. Ce sont lä des faits 
qu il taut rappeller et qui doivent aujourd’hui plus que jamais 
inciter ceux de nos correligionnaires qui vivent en dehors des 
communautes ä s'unir ä nous. 

Deja en 1905 un lieu de culte etait inaugure par feu Mr. le 
rabbin Wertheimer de Geneve et en 1908 Finauguration 
du cimetiere de La Tour-de-Peilz par feu Mr. le rabbin Dr 
C o li n de Bäle; avec le temps celui-ci est devenu par des em- 
bellissements et agrandissements suecessifs facilites par une 
municipalite bienveillante un des plus beaux de la Suisse. — 
A la presidence de Mr. Ed Bloch succede en 1923 celle de 
Mr. 13 i c k a r t, qui nous fut helas enleve dans Fexercice de ses 
fonctions; Mr. Rene L a n g occupa la presidence de 1925 ä 1932, 
et le President actuel est Mr. le Dr. .1. J. B 1 o c h. — Apres Mr. 
N o e 11 i n g. Mr. Ed. B 1 o c h - B 1 u m devint President hono- 
raire ä son depart de Vevey. — Mr. Schnitzler de Mon¬ 
treux Fest depuis 1925. 

Une inauguration. 

Geneve. E. - Le (Iroupe E r a t e r n e 1 S e p h a- 
r a d i» a inaugure dimanche 28 octobre son nouveau local, 
situe 27, rue du Rhone. Le discours d’ouverture a ete prononce 
par M. Victor Fisse, President du groupe; il a salue la 
presence de M. Ern est Mau s, President de la Communaute 
Isralelite, et celle des delegues des Societes juives locales. 
Puis M. Marc EI a b i b, President d'honneur, a captive Fat- 
tention des assistants en parlant de la culture sphard. Il a 
rappele Fappui qu’elle a toujours trouve aupres de FAlliance 
Israelite Universelle. Le public s'est leve pour honorer la 
memoire de M. Jacques Bigart, secretaire de FAlliance, qui est 
mort il y a quelque temps. On entendit ensuite M. le Grand 
Rabbin S a 1 o m o n P o 1 i a k o f qui felicita les Juifs de Ge¬ 
neve pour leur solidarite et leur Union. 11 felicita egalement le 
(iroupe Sepharadi d’avoir rouvert sa Talmud Thora oü les 
enfants pourront apprendre les Premiers elements avant d'en- 
trer dans la grande Talmud Thora de la Communaute. 

Cette sympathique ceremonie s’est deroulee dans une ex- 
cellente atmosphere. E. 


Vortrag Dr. Waldmanns in Bern. 

B e r n. Dr. R. - In der Zionistischen Ortsgruppe 
Bern hielt Dr. Wald mann, früherer Redaktor der «Jüdischen 
Rundschau», am 27. Oktober über «Das letzte Halbjahr jüdischer 
Geschichte» einen Vortrag, wobei er u. a. ausführte: In der Galuth 
überall als eigengeartete Minderheit lebend, waren Juden im wesent¬ 
lichen nur solange toleriert, als man sie brauchte, d. h. als sie eine 
Lücke im Wirtschaftsleben und auf anderen Gebieten auszufüllen 
vermochten. Die jüdischen Betätigungsgebiete schufen zugleich das 
Milieu geschlossenen jüdischen Eigenlebens, in welchem jüdische Ge¬ 
meinden und Institutionen aufblühen konnten. In dem Maße, da die 
Völker diese Lücke aus eigener Kraft auszufüllen lernten, begann 
der Boden für die wirtschaftliche Existenz der Juden zu schwinden. 




Tödi-Apotheke 


ZÜRICH-ENGE 

Bleicherweg 56, Ecke Tödistrasse 


Harn-Analysen 


Rasche Lieferung ins Haus! 


Telephon 35.873 


Der Prozeß der Deklassierung, Abdrängung und Pauperisierung 
machte sich geltend. Damit schwand aber auch nach und nach das 
Milieu, in welchem jüdisches Eigenleben gedeihen kann. Die Juden 
mußten immer wieder nach neuen Gebieten abwandern, die noch 
ihrer wirtschaftlichen Erschließung harrten. Dieser historische Pro¬ 
zeß geht jetzt seinem Abschluß entgegen. Die aus ihren Positionen 
verdrängten Juden können nicht mehr wie früher nach anderen Län¬ 
dern abwandern, wo ihrer noch wirtschaftliche Pionierarbeit harrt. 
Der Drang, für jüdisches Eigenleben einen Raum zu finden, hat be¬ 
reits in Erez Israel ein neues Zentrum geschaffen, das einzige, das 
heute noch möglich ist, weil es auf eine Normalisierung des jüdischen 
Lebens hinzielt. Normalisierung heißt aber Verbindung mit der Ur¬ 
produktion, der wirtschaftlichen Grundlage, auf der sich die natür¬ 
liche Schichtung eines Volkes aufbauen kann. Diese Normalisierung 
kann nur auf historischem Boden geschehen. Ein Argentinien oder 
e ne Sowjetkolonie bleibt trotz geschlossener Siedlungsform nur ein 
Teiljudentum, ohne lebenskräftige Verwurzelung. Ihm ist das Schick¬ 
sal der Karäer oder der Samariter beschieden. die am welthistori¬ 
schen Werdegang des jüdischen Volkes keinen Teil mehr hatten. 



Die Quelle 


der Zufriedenheit zwischen Kunde und 
Verkäufer Lt immer die Qualität. Bei 
allen Waren, die man nicht „Verbuchen“ 
kann, ist die Qualität eine grosse Ver- 
trauenssache. Qualität und Preis stehen 
in engster Beziehung. Darum werden Sie, 
in Ihrem Interesse, nicht immer das 
„Billigste 44 suchen. Und daran denken: 
Mit PKZ-Qualität fahren Sie gut! 

Das gilt ganz besonders für den neuen 
P K Z\ -Wintermantel, den Sie ja doch 
dieser Tage kaufen wollen. 

Fr. 58.— 08.- 78.— bis 210.— 


P K / 

in Hasel, Ilern. Biel, 
Lu Chaux -de Fonds , 
Geneve, Lausanne, 
Lugano,Luzern, iX eu¬ 
ch (it et, >f. Gallen, 
Winterthur , Zürich 
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Zum Nationalfeiertag der tschechoslowakischen Republik. 

Z ü r i c h. L. M. Anläßlich des Nationalfeiertages der 
tschechoslowakischen Republik am 28. Oktober veranstaltete 
die tschechoslowakische Kolonie in Zürich wie alljährlich eine 
würdige Feier, der am 27. Oktober ein von musikalischen Dar¬ 
bietungen umrahmter Empfang im Hause des gastfreundlichen 
Konsuls der Tschechoslowakischen Republik, Herrn J a n 
Laska, vorausging. Bei diesem Anlaß würdigte der Ehren¬ 
präsident der tschechoslowakischen Handelskammer in der 
Schweiz, Herr C o p p e 11 i, in warmen Worten den fried¬ 
liebenden und demokratischen Cieist der Tschechoslowakischen 
Republik und ihres in der ganzen Welt hochgeschätzten, grei¬ 
sen Präsidenten Masaryk, und er sprach den Wunsch aus, 
daß sich die wirtschaftlichen Beziehungen zwischen den beiden 
Demokratien Schweiz und Tschechoslowakei noch inniger ge¬ 
stalten möchten. Er bezeichnete den sympathischen und rüh¬ 
rigen Konsul als the right man on the right place» für diese 
Aufgabe. Herr Konsul Laska dankte in bewegten Worten und 
brachte ein Hoch auf die Schweiz aus, die die gleichen Ideale 
der Demokratie und des Friedens hochhalte wie die junge 
tschechoslowakische Republik. 

Jacob Gurny s. A. 

Zürich. Letzte Woche erlag Herr Jacob Gurny in seinem 65. 
Lebensjahr einem schweren Leiden, gegen das er sich jahrelang tapfer 
gewehrt hatte, das aber schließlich doch über seine starke Natur sieg¬ 
reich geblieben ist. Mit ihm ist ein Mann dahingegangen, der den 
Sinn des Lebens nicht im lärmenden Getriebe der Oeffentlichkeit, 
sondern in der triedsamen Häuslichkeit seiner Familie und in der 
rastlosen Fürsorge für Frau und Kinder suchte und fand. Jacob 
Gurny hatte sich für den Uhrmacherberuf entschieden. Diese Wahl 
hat etwas Symbolhaftes. Die Exaktheit und Zuverlässigkeit der Uhr, 
die stete regelmäßige Pflichterfüllung tagein, tagaus, Jahr um Jahr, 
ohne Rast und Ruhe, waren seine hervorstechenden Eigenschaften 
Schlicht und selbstverständlich erfüllte er seine Pflicht. Der Auel 
der Bescheidenheit lag wie über dem Werk seiner Hände so über 



Die beim Kauf bereits festgeslellle tadellose Aus 
führung der Hermes-Schreibmaschine bewahrheitet 
sich voll und ganz im Gebrauch und verleugnet si~h 
auch im Laufe der Jahre nicht Mit der Sorgfalt und 
Gewissenhaftigkeit konstruiert, die den Ruf Schweizer 
Wertarbeit begründeten, ist die Hermes am besten 
den Bedürfnissen unserer Industriellen und Kaufleule 
angepasst. 

HERHES4 


seinen, gesamten Wesen. Daß 

reichem Maße erwiderten, daß er se . hinansteigen selten 

Lebens, den er ihnen durch sein Vorbild geuKs glücklich. In 

durfte, erfüllte Jacob Qurny mitnfnTan wird der Ver¬ 
den Herzen der Seirngen und a ler. dieJ mni Kdn s 

storbene als ein gütiger, edler Mensch weit . Zj 

Zionistischer Studei.teiiverband Bern. j t f r r J ) ; iversit ä t Bern ladet 
n i s t i s c li e S t u d e n t e n v e J a " Generalversammlung des 

hiermit seine Mitglieder zu der ordeiitiic Dienstag den 6. No- 

Winter-Semesters ein. Die Versamnüuug nndet '“ag. « 
veniber, 20 Uhr, abends, nn Heum Ma ei|)es Vorstandes für 

Ordnung: 1 Bericht d f 0 s , 4 V‘’ r f t ^ * 1 4 eS b ’ e 4programni. Studierende der 
das Winter-Semester 1334 35, • * • hiezu herzlichst 

Universität, die bei uns niitarbeiten wo e • j er Versanmi- 

eingeladen Aufnahme neuer Mitglieder daselbst vor der 

Umg ' Vereinigung jüdischer Studierender. Zürich. 

vereiniKuuK j c...Hörender be der Hochschulen ui 

Die Vereinigung jüdischer Studierenuer Winterseme- 

Züricli veranstaltet ihre Semesterversammlung für das wmterseme 

ster 1934 35 am Dienstag, den 6. November, abe ^ Traktan- 
Käumen des jüdischen Studentenheims Uahnaimstrl. 1 
den: Semesterbericht. Kassenbericht. Vorstandswahl. Diverses. 

Pestalozzi-Kalender 1935 (mit Schatzkästlein). Ausgaben für Schüler^. 
Schülerinnen. Preis Fr. 2.90. Verlag Kaise j- |,,' nd 
Der Pestalozzi-Kalender ist ein Buch, das die Jugend in ganz 
eigenartiger Weise anzieht. Sie schwärmt gera - zeigen weiß 
lein, das ihr so viel des Interessanten ™ sagei m d f un 

Was aber ein Kind mit wirklicher Freude m slc \ a \^ 
auslöschlich eingeprägt. So erklärt sich der na( * halt J^An * und der 
Einfluß des Pestalozzi-Kalenders. Der Same d f^ 1u W Jfj ? ru Xbaren 
Herzensbildung, den ein solches Buch aussat, fa * r ‘ 11 1 .^iv d e n 

Boden. Das Kind lernt — lernt trendig — lernt treudig den 
ken’ Der neue Jahrgang des Pestalozzi-Kalenders ist erschienen und 
kann als gediegenes und dabei erstaunlich billiges Ueschenkwerk 
warm empfohlen werden. __ 


Sport. 


Sportclub Hakoah Zürich. Sp.-Cl. L u z e r n l : Ha ko ah 2 . s 

(l) : 3). Dieser prächtige Sieg, errungen auf fremdem Platz, vor einer 
vom Spiel begeisterten Zuschauermenge, brachte unserer 1. Mann¬ 
schaft die 2 wichtigen Punkte ein, um weiter nach Verlustpunkten in 
der Gruppe zu führen. Den propagandistischen Eindruck, den dieses 
Spiel in Luzern hinterließ, spiegelt wohl am besten die Kritik der 
«Luzerner Neuesten Nachrichten» vom 29. Okt. wieder, 
die wörtlich schreiben: «Der jüdische Fußballklub der Stadt Zürich 
hat uns bewiesen, daß er nicht ohne Grund die Spitze der Spiel¬ 
tabelle krönt. Sie zeigten uns ein Spiel, das manch höher klassierten 
Mannschaft Ehre machen würde. Wunderschöne Eeldkombinationen. 
präzis auf den Mann oder in den freien Raum gesp.eit, erlaubte ihnen 
jederzeit, das Spiel überlegen zu gestalten. In technischer Hinsicht 
dominierten sie die Sportkliibler mit Klassenunterschied. Auch in 
konditioneller Hinsicht hatten sie gegen die Grünschwarzen ein Plus 
aufzuweisen.» — ^ „ , 

Weitere Spiele : Hakoah III : Oksport E. C. 3 :3. Hakoah 
Junioren : Red Stars Jun. 1:5. 

Vorschau auf Sonntag, den 4. November 1934: Hakoah 1 : 
Wipkingen I, 10.15 Uhr auf dem Hakoahplatz. Tram 7. — Ha¬ 
koah II : Wetzikon I in Wetzikon. 

Jüdischer Turnverein Basel. Sonntag, den 4. Nov., abends 8 1 /4 
Uhr, findet im Restaurant Heuwaage eine für die Mitglieder der 
Damen-, Männer- und Aktivriege obligatorische Vereinsversammlung 
statt. Es wird ein Referat von Herrn Lehrer Werzberger über: «Die 
Aufgaben des Maccabi in der jüdischen Renaissance» gehalten wer¬ 
den. Wir erwarten zahlreichen Besuch; auch Passivmitglieder sind 
freundlich eingeladen. 

Die Vorbereitungen für den am 8 . Dez. stattfindenden Jubiläums¬ 
ball sind in vollem Gange. Am 18. Nov., nachmittags 3 Uhr, findet in 
der Theaterturnhalle ein Propagandaturnen aller Riegen statt. In¬ 
serate folgen. 

Die Schwimm stunde, die der J.T.V. jeweils Montag abend 
von 9 —jo Uhr im neueröffneten Hallenschwimmbad abhält, erfreut 
sich reger Beteiligung. Waren es am ersten Schimmabend ca. 55 Mit¬ 
glieder, so ist die Teilnehmerzahl in der dritten Stunde auf mehr als 
SO gestiegen! Die Schwimmstunde wird vom Univers.tätssportlehrer 
Herrn Dürr geleitet, dessen Aufgabe es ist, den J.T.V.lern korrek¬ 
tes und zweckmäßiges Schwimmen beizubringen. Nichtschwimmer 
erhalten ebenfalls Unterricht. 


PELZ-OETIKER 

SPEZIAL HAUS 

Mühlebachstr. 11 Zürich 8 































2 . November 1934 


Empfehlenswerte 




S. 19 Nr. 817 



t 


Alle 

Schreilmii 

für Bureau u. Privatbedarf 

Grosse Auswahl 

Zeifgemässe 

Preise 

W. Jauch & Cie.. 
Basel 

Papierhandlung 
Freiestraße 22 


Otto Althans-Wyss A.-G. 
Basel 



Erste» Spezialgeschäft 
am Platze 


Käse und Butter 

EN GROS: Friedens^, 4 
Telephon 45.003 
DETAIL: Gerbergasse 
Telephon 24.083 
Prompter Versand Inland 
und Ausland 


U. SAUTE R 

Goldschmied, A.-G. 

Freiestrasse 27 Basel Telephon 44.033 

Werkstätten für leine Gold- und Silberarbeiten 

Schmuck — Perlen 


Helbing & Lichtenhahn, Buchhandlung 

Sortiment — Verlag — Antiquariat 
Basel, Freiestrasse 40 Telephon 43.882 
Kataloge und Prospekte gratis. 



VadHkm/ 

Sl 7 

u+tdL 

Ufiüjd/yeA. jKttenaxtf&uL 
bJo&H- & (fadä/tefäuisez 

u+uX 


kclcA 












Feine Schuhwaren 

Pflug A-G. 

BASEL, Freiestrasse 38 


Stern-Taxi 


★ 

TELEPHON 

27.800 

Tag- u. Nachtbetrieb 



Das führende Haus 
in 

Pelzwaren 


u. erstklassigen Herren-Hüten, Cravatten 


BASEL 



24 Freiestraße 24 


Gegr. IS 33 

___ J 



KRIEGEL & SCHAFFNER 

ELEKTROTECHNISCHE 

UNTERNEHMUNGEN 



TEL. 28.838 & 28.837 BASEL AESCHENVORSTADT 21 

DAS VERTRAUENSHAUS FÜR ELEKTRISCHE ANLAGEN 
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Jüdische 


Jüdischer Nationalionds Schweiz. 

Fonds National Juif Suisse. 

(enlralbureau Basel, Eulerstr. II - Postdieck-Konto V 91. 


130. Spenden-Ausweis. 

Basel. B a u m : Hugo Eulau-Bodenheimer spendet 1 Baum auf 
den Namen von Frau Lisette Bodenheimer-Ottenheimer anl erster 
Jahrzeit Er. 10.—.— Biel: Thora: Eernand Wormser (Murten) Ei. 
10 .— R. Oinsberger, S. Liebmann, S. Pickholz, O ^chymansky, »c 
5.—, Max Schimansky 3 , L)r. B. Langsam 2.—,, A. Lob-Brieg-• • 

Zürich: Bäume: Anläßlich Verlobung Bryll-Leitenberg l Baum 
durch Bryll-Leitenberg und 1 Baum durch Leitenberg-Bryll Fr. - 
A 1 1 g. S p e n d e n: Dres. G. und D. Edlin Er. 20,- . Jos. Herz, ge¬ 
wonnene Wette Fr. 1 .—. Büchsen (gel. durch Frau Kady. Iheo 
Kady. C. Cohn. S. Truskier, sowie M tglieder des Brithi Hab mim) 
(Details siehe Zürcher Ausweis), total (167 Büchsen) Fr.566.-0. Iota 

[ f ' Zürich. B ii c h s e n : Frau Jak. Abraham 5.— ; Emil Abraham 
?_• Abramowitz 6.50; J. de Abrabanel 2.- : Dr. Anger 8.80, Felix 
Banibergcr 2.—; M. Banyai 3. ; J. Barenholz 4 50; i>Berkowitsch 

- S. Berlowitz 3.— ; Adrien Bernheim 4.— ; Frdz Bbch 5. ^ L. 
Bollag-Moos 3. : Dr. 0. Brandenburger 3—; Bratter - , bab 

Braunschweig 20.—; M. Braunschweig 2.—; N. Brouar 7 -^;, l -; B ? u ^: 
wald 3.- : Paul Bulka 2.10: F. Cahri-Heppner 3.-..M. £ 

F. Dreifuß-Wyler 2.- : L. Dreyluß-Ouggeubeun 2.15. Flson 2 35, M. 
Färber 15 15 .1 Felder 4.—; Paul Fertigstem 2 .—, D. riscli 3.10, in. 
Fuchs 2.— ; I). Fürstenfeld, Oerlikon 3.—; Ch. Gablinger 3.—^Oskar 
Qablinger 2.— ; A. (iideon 5,a0; Max Gideon 2.—, A. Cilucksmann 
2*^0 R Qol2.—; H. Goldenthal 2.50; R. Goldsand 2.-; Frau M. Gold¬ 
schmidt 2.-: Dr. R. Goldstein 4.—; J.Orumbach 3.20; K. Guggetiheim 
3 _; Guggenheim-Grünberg 5.—; Jos. Guggenhemi 2.—; J- Guts uck 
3- ; Paul Gutnianii 7.55; Frau Hallheiiner 3 .—; G Herbst 2.50, Jud. 
Hilfsverein 2.- : Siegfr. Hirsch 2.—; S. Hurwitz 6 .— , t. H, >o— , 
Isaac-Jung 8 .— : Leo Jakobowitsch 2.—; J. Jakobsohn -.30: B- Kady 

?l ; M. Kaghanowitsch 2.40; Kahane 3. ; M. Kaufmann . .. . • 

Keriiberg 2.05; Krumbolz .3.90; N. N 10—; Dr V. Krakowsky 5.-, 
Ch Landau 2.-; R. Landau 5.-; B. Langer-Ubanehs 2 ^- Lebi- 
scliuh 2.35; Hermann Leibowitz 2.— ; A. Levathon 5. , Ln. Le 

3.— ; Jacques Levy 4.15: Theophil Levy 2.—; Frau Dr L ebtrmami 

5 _• Lippmann 2.—; Dr. J. Littmann 2.-; Erwin L«ib 5 .—, D. Luto- 

mirski 3.15; Lutomirski-Landau 2.50; J. Lutomirski 5. . b. Marx- 

Markus 2.30; J. Mautner 3.—; Ferd. May 3 —,J. Menzc 5. ^ 
Metzger 6 . 55 ; F. Meyerstein 2.70; Jules Michel -• ■ 1 tof - • , 

kowsky 2.-; S. Neuburger 2 .-; Max Hoher 5.-, J.. W. Picard 
s Pihiik 6 — ; Dr. E. F. Pmkwasser 3.—; J. Hugatscn o. , 
Hirsch Rewinzon 5. -: S. Rewinzon 3.-: N, N : 2 "L^^Rosenie^d 

3.-; G. Rosenbusch 6.65; Dr. H Rosenbusch 5-, Franz Roseiite.d 

So K JÄ? StfÄSSÄ |35: 

ÖJÄ *• 

566 'Gesamtsumme der Spenden: Fr. 654.20. die hiermit bestens dan¬ 
kend quittiert werden. 

Basel, den —. <■ toier jüdischer Nationalionds Schweiz 

Centralbureau Basel 
H HiM.-shei m. 




Palenl- 

Harlmann-Tore 

Das erste und beliebteste 
mechanische Garagetor. 
Geber30U0 Stück in Funk¬ 
tion Ganz erstklass. Refe¬ 
renzen. Verlangen Sie zu 
Ihrer Garage absolut ein 
H ARTMANN-Tor. Illustr. 
Prospekt gratis durch die 
Alleinfabrikanten 
HARTMANN & Co., Biel 





Heizkessel mit CUENOD-Brenuer «OLEO» für Schweröl 
lUO°/o Schweizerfabrikat. 


Das Heizungsproblem. 

Eine moderne Heizungsanlage ist heutzutage ohne Oelfeuerung 
caum mehr denkbar, da doch die Oelfeuerung in bezug auf Zauber¬ 
te t Selbsttätigkeit, Komfort und Wirtschaftlichkeit die einzige ideale 
Lösung bildet. An der Spitze der vollautomatischen Oelbrenner steht 
Jer O 1 e o - B r e n n e r, welcher in geradezu vorbildlicher Weise die 
schwierigsten Heizungsproblenie in Villen. Festsälen. Bureaux. Miet- 
läusern, usw. löst. Gleich einem treuen, stummen Diener besorgt der 
Oleo-Brenner die Heizung des Hauses und halt die lemperatur aut 
dem gewünschten Wert konstant; er bedarf weder Bedienung noch 
Wartung; ohne Sorgen kann man ihn sich selbst uberlassen. Der 
Oleo-Brenner verrichtet seine Arbeit ruhig und sicher bei lag und 
Nacht. Ferner ermöglicht der Oleo-Brenner de g l e i c li z e i1 1 g e 
Zentralheizung und W a r m w a s s e r-B e r e i t u u g bei \ er- 
wendung eines einzigen Heizkessels; eine Kombination von 
höchstmöglichster Wirtschaftl chkeit, welche ganz besonders m \ il- 
lenanlageu zur vollen Bedeutung hervortritt. Bessei als dun ge¬ 
schultesten Heizer kann dem Oleo-Brenner ein gewisses Programm 
vorgeschrieben werden, wie z. B. Verminderung der Temperatur 
während der Nacht, Unterbrechnung der Heizung an gewissen Stun¬ 
den usw.; ohne die geringste Ueberwachung und ohne Versagen wird 
der Oleo-Brenner seiner Aufgabe gerecht werden. Der heutzutage 
weltbekannte und weitverbreitete Oleo-Brenner bat sich durch seine 
sorgfältige Ausführung und durch seine unüberbietbare Zuverlässig¬ 
keit zum ersten Range emporgehoben. Es ist noch zu erwähnen, 
daß die Oelbrenner System «Oleo» und System Cuenod» die 
billigen Schweröle verfeuern, wodurch noch eine Ersparnis von ca. 
15°/o erzielt wird. In Europa zeugen mehrere tausend mit Cuenod 
und Oleo-Brenner n ausgerüstete Heizungs-Anlagen von der 
Ueherlecenheit dieser lOOprozentigen Schweizerprodukte. 


Societe de Gymnastique «Hakoah» Geneve. 

Gene v e. (Comm.) La Societe Gymnastique Hakoah qui vient 
de reprendre son activite organise le samedi 10 novembre prochain 
ä 21 lieures ä la Salle des Amis de Tlnstruction une sauterie, dite 
soiree d’ouverture. Une Partie litteraire avec le concours de tres 
bons artistes amateurs precedera le bal qui sera conda t jusqu’ä 2 
lieures du matin par un excellent orcliestre de jazz. 

Geneve. E. Le Cercle de la Jeunesse sioniste a organise samedi 
20 octobre, dans les salons du Restaurant Kempler, une petite reunion 
fort bien reussie. Une nombreuse jeunesse s’amusa avec entrain en 
chantant des chansons palestiniennes et en dansant des lioras en- 
«sou<? Texnerte direction de M. Danieli. 
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Empfehlenswerte 

FORM 



Kohlen 

Koks 

Briketts 

Holz 

Flüssige Brennstoffe 

J. Hirter & Co. 

Bern 

Schauplalsgasse 35 
Telephon 20.123 


Gebrüder Pochon A.-G., Bern 

Gold- und Silberschmiede 

Gegr. 1801 

Uhren 

Pendulen - Wecker - Chronometer 
Juwelen u. Perlen in großer 
Auswahl 


SCHMID FOURRURES 

Ecke Marktgasse - Maison Villars 
Eintritt Kornhausplatz, I. Stock 

Telephon 27.932 

Grand choix Fourrures garanties 
Garantierte Pelzwaren Grosses Lager 


6 und 8 Cyl 
Qualität - Komfort 


NASH Qualität - Komfort - Eleganz 

GARAGE MONBIJOU - E. Huber - Bern 

Weissenbühlweg 41 • Tel. 28.616 
Reparaturen - Service 



G. DACHSELT 

dipl. Arch. S. I. A. 

Bildhauer-, Marmor-u. Granitgeschält 

Gegründet 1863 

BERN 

Atelier: Murtenstr. 66, Tel. 31.055 
Maschineller Betrieb io Wabern. Tel. 35.25 
Bureau: SehaDplatzgasse 21, Tel. 29.496 

Grabsteine 

nach vorgelegten oder eigenen 
Entwürfen 

Reinigung und Reparatur alter 
Grabmfiler, Statuen, Vasen etc. 
Venezianischer Kunstmosaik. 

Großes Lager io Marmor. Granit, Kalkstein ete. 

Zeichnungen und Kostenvoran¬ 
schläge stehen zu Diensten 


Rolladen 
Stoffstoren 
Garage-Kipptore 
Scheren- und Rollgitter 

liefern wir seit Uber 20 Jahren 

HERMANN KÜSTLI 

ROLLADEN I N DUSTRIE A.-G. 
STÖREN- UND MARKISENFABRIK 


BERN 


Brunnmattstrasse 15 


föollenfiofg 




[H 

MARKTGASSE 8 B E RN 

Das Berner Spezialgeschäft 

für 

Strickwaren und Garne 


IIIIM . 

4 


t. 

Sanitäre Anlagen 

Friedrich Liniger - Bern 




-riV'*’ 




m 

f- Gutenbergstrasse 19 - Tel. 29.591 
^ Kalt- u. Warmwasser-Installationen 
(Boileranlagen). 

Bad-, Toiletten-, Klosett- u. Waschküchen- 
Einrichtungen 





Reizende . . Vorhänge und Yorhangstoffe 
Gediegene . . Milieux, Läufer, Vorlagen 

Prächtige . . Diwandecken, Bettwolldecken, Auto- und Reisedecken 
Geschmackvolle Dekorationsstoffe. Reiche Auswahl in Linoleum. 

G. Holliger A.-G., Bern, nunmehr Schwanengasse 7 
Spezial-Maus für feine Innen-Ausstattungen 
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israelitische Cullusgemeinde Zürich 

Stellenaussdireibung 

Die Stelle des 

ersten Kantors 

in unserer Gemeinde ist frei. Wir suchen einen Vorbeter 
für unsere Synagoge mit Orgel, der folgenden Anforde¬ 
rungen entspricht (§ 132 unserer Statuten): 

1. ausgezeichnete Stimme, Konservatoriumsausbildung, 

2. seminaristisch-pädagogische Schulung, welche zur Er¬ 
teilung von Religionsunterricht befähigt. 

Alter nicht über 35 Jahre. Gehalt und Pension nach Ver¬ 
einbarung. 

Offerten mit Zeugnisabschriften und Bild, Lebenslauf und 
Referenzen sind schriftlich zu richten an den Vorstand der 
Israelitischen Cultusgemeinde Zürich, Nüschelerstr. 36. 

Persönliche Bewerbungen durch Besuche sind zwecklos. 


Bei Ihren Spenden denken Sie an: 

Israel. Frauenverein Postcheck=Nr. VIII 5090 
„ Jugendhort » *r VIII 13471 

Kinderheim Heiden „ n VIII 13603 

Bund der Israel. Frauenvereine in der Schweix 

Postdieck=Nr. VIII 11629 

Weitere Vereine können hier angefügt werden. 


Wochenkalenaer 


> CO 

c o 
Z - 


Freitag 

Samstag 

Sonntag 

Montag 


6 Dienstag 


Mittwoch 

Donnerstag 


= iO 


24 

25 

26 

27 

28 
29 


Chaj6 Sahra 


Tanisscheini 


Tanis chamischi 


Isr. Cultusgemeinde ZUrich 

Freitag abends 4.45 

Samstag vorm. 9.00 

nachm. 3 00 
nur im Betsaal 
Ausgang 5.50 
Wochentag morg. 7.00 

abends 4 45 

Isr Religionsgesellschaft 

Eingang 4.45 

Samstag morg. 7.45 

„ nachm. 4.0U 

Sabbath-Ausgang 5 50 
Mincha 4.20 


len, St. Moritz 5.46, Winterthur 5.47, Genf 6.02, Lugano d.du, 
Davos 5 46. ^ — ___——___ 


Grabdenkmäler 

hdjeö 

in jeder Gesteinsart, Marmor, Granit u. a 

. m. erstellt 

H. Neugebauer, Bildhauer 

Atelier und Ausstellung: Lessingstrasse 43, 

Zürich 2 

Tr.m Utobrücke in nächster Nähe des israelitischen 

Friedhofes 


FAMIL1EN-AN ZEIGER 


(Die Veröffentlichung von Farailien-Nachrichten erfolgt kostenloe.) 

IÄ- 

S”'f5Ä Herrn h. Ooldni*. Min. otlic.. Deli- 
tnont. 

Verlobte: Frl. Rosy Krämer, mit Herrn Abraham Weinberger. 

Zürich. 

Vermählte: Herr Boris Zonsain. mit Frl. Charlotte Silberband, 

Herr” Andre Heller, mit Frl. Fernande Levy. Strasbourg. 

Gestorben: Frau Rosa Weil-Wertheimer, 82 Jahre alt, in Zürich. 

Frau Cb. Lipmann (Pension Lipmann). 64 Jahre alt, in 

Herr Solomo Kskenazi, 98 Jahre alt, in Genf. 

1-ran Julie P'card, S7 Jahre alt. iu Genf. 


MARGRIT BRANGER 

HEIMPHOTOGRAPHIN 


Stockerstr. 27 Te1, 37.134 

Ein gutes Porträt macht dauernd Freude! 


la. Strassburger Mastgänse 
Brüste Lebern Pfeffer Fett Schlegel 

Poulets - Suppenhühner - Enten - Gänse 

H. KAHN & SOHN, ZÜRICH 1 SÄ’ 

Metzgerei Wurstfabrik Geflügelhandlung 

NB. Nach auswärts von IO Franken an franko 
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Comestibles 

Markthalle 

Löwenstr. 33, beim Löwenplatz 
(Souterrain) Telephon 59,025 

allerfeinste 

Gänse, Enten, Poulets 
Poularden 

und 

Suppenhühner 

Ferner 

alle Sorten Fische. 


Die berühmte Diszkin-Wurst, 
Zunge und Brust 

Gänse im Anschnitt, Gansbrust, 
Gansschlegel, Gänseklein, 
Gansfett 

Auf Wunsch Liefrg. frei ins Haus. 

Versand nach Auswärts gegen 
Nachnahme, rechtzeitige Bestel¬ 
lungen erwünscht. 

Es empfiehlt sich höfl. F. Kurz 



Empfehle wöchentlich 

IWtJ 

la fette Bratgänse zu 
Fr. 3.20 per kg 

ferner Spezialitäten der Saison 

Lungenwurst 

Leberwurst 

Magen 

Rauchfleisch 

sowie sämtliche Fleisch- und 
Wurstwaren in prima Qualität 

aux Auschet, Bern 

Postfach Transit Tel. 27.670 


la ito Brat- und 
Fellgänse a Fr. 3.-per ng 

liefert pünktlichjund bestens 

B. Licmensiein, cniasso 

Postfach 164 (früher Lugano) 


Frau 

Marie Bluma 
Warschau 

beehren sich, die am Sonniag, den 4. November in Zürich stall- 
lindende Vermählung ihrer Kinder 

Charlotte und Boris 

höfjicnst anzuzeigen. 


Herr und Frau 
A. Silber band 
Zürich 


Telegrammaaresse: MarK. Weinbergtirasse HO, Zürich 

__ 

- "- 

BLUMEN UND FRÜCHTE 

gut und billig, liefert prompt ins Haus 

BLUMENHAUS FLORIDA ZÜRICH 1 

. BAHNHOFSTRASSE 83 - TELEPHON 72.248 


Vegetarisches Restaurant 

Zürich, Sihlstrasse 26-28 

Vorzügliche Speisen und Erfrischungen zu jeder Tageszeit 


Champery Valais (1050 m) 

Winterferien für junge Mädchen und Kinder in Beglei¬ 
tung. Alle Sportarten. Fakultative Stunden. Sehr mäßige 
Preise. Auskunft und Prospekte Pensionat Bloch. Villa 
Sevigne, Lausanne. Telephon 23 . 286 . 



C. Lienhard Söhne, Zürich 2 

Albisstrasse 131 Telephon 54.290 
Mechanische Schreinerei, Innenausbau, 
Ladeneinrichtungen. 


Vf>rvi P I f ä I f i n 11 n HP n in jeder Art. Schreibmaschinenar- 
vervieildiligungen beiterJt Kostenvoranschläge usw. 

llcbersetzungcn //7 unC j aus a u en sprachen. 

A aller Kategorien und Abschreiben 

/~VU1 Lj oCII Ihres Kundenmaterials 

liefert und besorgt prompt und billig 

Vervielfältigungsbureau „Stauffacher“ E. Winzeier 

Badenerstraße 41, Tagblatthaus, Zürich. Telefon 34,549. 




Feine Briefpapiere 
bei 



AM MÜNSTERHOf 


Telefon 34 680 ZUrich 


Alb. Stahel 

ZÜRICH 1 

Cityhaus Sihlstrasse 3 
vis-ä-vis Jdlmoll 


Spezialhaus 

für 

Armband-Uhren 
Brillant-Ringe 
18 Kar. Bijouterie 
Bestecke 



Gesucht wird streng orthodoxe 
Persönlichkeit, die eventuell an¬ 
gelernt werden kann, als 

Maschgiach 

in streng rituell geführte Metz¬ 
gerei. Nur Bewerber die entwe¬ 
der Schweizer sind oder Aufent¬ 
halts- u. Arbeitsbewilligung in 
der Schweiz besitzen, können 
berücksichtigt werden. Offerten 
an das Stadt. Arbeitsamt 
Zürich, Flössergasse. 
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Elektr. Licht, Kraft, Wärme durch 

W. Quadri-Egli & Cie. 

Nachfolger von KAEGI & EGLI Stauffacherplatz 5 

ZÜRICH 

Elektr. Hausinstallationen jeder Art 
Elektr. Haus- und Küchengeräte 
Telephon- u. Signalanlagen 
Beleuchtungskörper 
Radio-Apparate 



Endlich wieder ein neuer Großfilm mit Gustav Fröhlich 


Abenteuer eines jungen Herrn 

Ein einzigartiger, spannungsgeladener Spionagefilm 


ORIENT (INEN A 

Zürich 


Heute Premiere des schönsten und interessantesten Films 

Fürst Woronzeff 

mit Brigitte Helm Albrecht, Schoenhals. Hansi Knotek. Willy Birgel 



CAFE MOCCADOR 

LUTHFRSTR. 4 - STAUFFACHER _ 

Der gediegene Treffpunkt nach dem Kino. 
Ausspannung und Erholung für Magen u. Nerven, 
ff. Spezialitäten aus Küche und Sodafontaine, 
Mit bester Empfehlung: Familie Menghini, Tel. 31.390 



lllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllil 

,KOX‘ 

KOHLEN-IMPORT 

A.-G. 

ORELL FÜSSLI-HOF, BAHNHOFSTRASSE 31 

TELEPHON 36.770 

EN GROS - D ETAIL 

KOKS HOHLER BRIKETS HEIZÖL 
TEHACO MOTOR OIL 


inillllllllllllllllllllllllllllllHIIIIIIIIIIIIIlllllllllllllllllllHIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIWIIIIIIIIIIIIIIIIIII 



Insertionspreis: Die viergespz ene Nonpareiüezeile 60 Cts. — Üto-Buchdruckerei A.-G., Seefeldstraße 111, Zürich 8. 



























